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und Andere. 


Fürſt Hohenlohe⸗Schillingsfürſt iſt in das Haus eingetreten. Eingegan⸗ 
gen ſind: das Brauſteuergeſetz, eine Denkschrift, betreffend die Ausführung 
der Anleihegeſetze von 1875—79, und die Doppelrechnung für das Militär⸗ 


Lazareth in Nokohama. N a N 

Nachdem der Gejegentromrf, betreffend die Schiffsmeldungen bei den 
Conſulaten des Deutſchen Reiches, in dritter Berathung nach den Beſchlüſſen 
der zweiten ohne Debatte genebmigt worden, beginnt die zweite Berathung 
des Ctats der Marine verwaltung. er 5 

Capitel 10 Titel 1. Gehalt des Chefs der Admiralität. Abg. Rickert: 

n den Streifen der Seefahrt treibenden Bevölkerung und unter nauiiſchen 

achmännern wird die von dem Chef der Admiralität angeordnete Ab⸗ 
Anderung des Rudercommandos viel beſprochen und findet theils Zuſtim⸗ 
mung, theils große Mißbilligung. Da heute der nautiſche Verein in Berlin 
tagt, fo wäre es wünſchenswerth, daß der Chef des Aomigalität bier Ver⸗ 
anlaſſung näbme, ausführlich die Gründe anzugeben, aus denen er, ohne 
ſich mit den Vertretern der Handelsmarine ins Einvernehmen zu ſetzen, dieſe 
Maßregel einſeitig und felvftitändig vorgenommen hat. 

Eher der Admiralität v. Stoſch: Das Syſtem des Ruder⸗Commandos 
berubte auf der alten Einrichtung der Segelſchiffe, die mit der Pinne regiert 
wurden, welche unmittelbar auf das Ruder einwirkte. Mit der Einführung 
der Dampftraft und der Vergrößerung der Schiffe wurde es nothwendig 
von der Handbewegung abzugeben und eine maſchinelle Einrichtung einzu⸗ 
führen, die naturgemäß nach der anderen Seite wirkte, als bisher. Das 
Commando wurde alſo in Betreff der Action der Steuerleute ein falſches; 
denn wenn bis dabin der Steuermann auf das Commando „Steuerbord” 
die Pinne auf die Sieuerbordſeite gedrückt batte, jo mußte er jetzt auf das 
Commando „Steuerbord“ das Ruder nach der entgegengeſetzten Seite drehen. 
Die Folge davon war eine Confuſion, d. h. die Marineleuie mußten anders 
handeln als bis dahin, trotzdem das Commando daſſelbe geblieben war. 
Und dieſe Steuerleute wechſelten, kamen vom Segelſchiff auf das Dampf⸗ 
ſchiff und mußten an der Pinne anders handeln als am Ruder. Diele 
Verwirrung gab äußerlich keine Veranlaſſung zu Klagen. Je mehr aber 
die Anwendung der Dampfkraft die Pinne verdrängte, in deſto größeren 
Widerſpruch trat das Commando des Schifffͤbrers zu der Thatigkeit des 

teuermanns, und dieſer Widerſpruch documentirte ſich auch in einzelnen 
Unglücksfällen. Folge deſſen wurden die Ruder der Ruderſchiffe beim 

au vielfach umgeſtellt, damit Commando und Drebung in Uebereinſtim⸗ 
mung kommen. Dies iſt aber nicht gleichmäßig auf den verſchiedenen 
Schiffen, ſondern heute noch giebt es in jedem Hafen Schiffe, auf denen 
der neueintretende Steuermann lernen muß, ob er das Ruder auf Com⸗ 
mando rechts um oder links um zu dreben hat. Zum Beweiſe für die 
Richtigkeit meiner Behauptung verweiſe ich auf die Zufammenkunft der 
nautiſchen Vereine im vorigen Jahre und vor zwei Jahren, wo eine ſehr 
bedeutende Minorität den Antrag ſtellte, das heute von uns eingeführte 
Commando unabhängig von dem Vorgehen Anderer einzuführen, und 
ferner eine Beſtimmung zu treffen für ſämmtliche Schiffsbauer, das Steuer: 
ruder ſo einzurichten, daß Commando und Drehung übereinſtimmen. 

Dieſe Verſchiedenheit zeigt ſich aber nicht nur beim Drehen des Rades, 
ſondern auch bei verſchiedenen, die Stellung des Ruders anzeigenden Ein⸗ 
richtungen, ſo daß alſo im Großen und Ganzen eine große Verwirrung in 
der Organiſation des Steuerruders, des Steuercommandos und der ge: 
ſammten Einrichtung herrſcht. Um dieſe Verwirrung zu beben, bat man 
mit dem Commando das Zeigen verbunden; man commandirt alſo: 
„Steuerbord!“ d. b. rechts und zeigt mit dem Arme links, weil der Mann 
nach links dreben muß und das Schiff links gehen ſoll. Es ſind in Folge 
deſſen bekannte Unglücksfälle vorgekommen. Ich vexweiſe nur auf den 
einen Unglücksfall der Marine, nämlich auf die Kataſtropbe bei Folkeſtone, 
die mehr oder minder auf dieſes falſche Rudercommando zurückzuführen iſt. 
Denn es iſt naturgemäß, daß ein in Aufregung befindlicher Mann, dem 
ich rechts! zurufe, auch rechts gebt oder drebt, und nicht links. Es iſt das 
eine fo einfache Sache, die mir auch in der Erfahrung, bei Inſpicirungen 
3. B. vorgekommen ift, bei der die Anſpannung eine große und die Auf; 
merkſamkeit der Leute vielleicht mehr auf mich gerichtet war. Da wurde 
auch auf das einfache Commando „Steuerbord“ das Schiff nach Steuer⸗ 
bord gedreht, weil der betreffende Mann ſeine Gedanken eben wo anders 
batte, als bei der merkwürdigen Forderung, rechts zu drehen, wenn links 
commandirt wird. Die hier erwähnten Mißſtände find ſchon bei verſchie⸗ 
denen Nationen zur Sprache gekommen. In England haben ſich im Jahre 

1872 verſchiedene Preßſtimmen, z. B. die „Times“, zu Gunſten einer Aen⸗ 
derung im Steuercommando erhoben, das nur zu Unglücksfällen führen 
lönne. Es iſt damals nicht acceptirt worden, man hat geglaubt, der alten 
Gewohnheit treu bleiben zu müſſen. Von anderer Seite aber ging man in 
der Sache vor. Die öſterreichiſche Regierung hat im Jahre 1875 das neue 
Commando für die Kriegs⸗ und Handelsflotte gleichzeitig eingeführt. In 
Frankreich iſt die Kriegsflotte mit der Einführung des neuen Commandos 
Lorgegangen und hat ſie ohne alle Schwierigkeit bewertitelligt. Die Kauf 
fahrtei⸗Marine ift erſt einige Jahre fpäter gefolgt. Daſſelbe iſt in Schweden 
der Fall, ſo daß alſo die von mir übernommene Maßregel durchaus nichts 
Beſonderes oder Auffallendes ift, ſondern nur ein Act der Notwendigkeit. 
Eine Anfrage in Bezug auf die Schwierigkeiten der Sache bei ver⸗ 
chiedenen Nationen hat die Antwort zur Folge gehabt, daß die Sache aller: 
eits zum Vortheil durchgeführt worden iſt. Um Einſeitigkeit zu vermeiden 
und Einheitlichkeit in das Commando und in alle Steuereinrichtungen zu 
bringen, ſetzte ich mich bereits 1875 mit dem damaligen Reichskanzleramt 
in Verbindung. Die Antwort lautete, ein Vorgehen ohne Beihilfe der 
anderen Nationen ſei nicht möglich, zumal England ſich nicht einverſtanden 
erklärte. Als nun die Kataſtrophe von Folkeſtone eintrat, und ich die Ueber⸗ 
zeugung bekam, daß es meine Pflicht ſei, zur Sicherung der Schiffe dieſes 
an ſich verbreitete Commando aufzubeben und die ſämmtlichen Steuer: 
commandos auf die einfachſte Art einzurichten, trat ich noch einmal mit der 
Forderung hervor, daß die deutſche Kauffahrteimarine fo gut wie die Kriegs- 
marine das Commando einführen ſoll, und es wurde mir noch einmal ge⸗ 
ſchrieben, die nordamerikaniſche Regierung gehe gar nicht darauf ein, die 
däniſche erkläre ſich außer Stande, eine ſolche organiſatoriſche Beſtimmung 
für die Handelsmarine zu treffen. Ich ſelbſt war gebunden an das Com: 
mando durch die Verordnung über das Ausweichen, über die Vermeidung 
des Zuſammenſtoßes von Schiffen auf der See. Da wechſelte das alte 
Commando. Bekanntlich iſt dieſe Verordnung erneuert für dieſes Jahr, und 
es iſt auf Drängen der verſchiedenen Nationen, um die Richtigſtellung des 
Steuercommandos zu ermöglichen, von dem alten Commando abgeſeben 
worden. In der Verordnung ſteht, daß das Schiff nach Steuerbord aus⸗ 
weichen foll, wo früher Backbordcommando ſtand. Jetzt iſt alſo das Com⸗ 
mando nickt mehr durch irgend eine Verordnung geregelt, und es trat des⸗ 
halb an mich die Frage heran, ob ich die Verantwortung noch ferner über: 
nehmen wollte, daß ein Schiff der kaiſerlichen Marine dieſer unglücklichen 
mmandoverhältniſſe wegen eine Colliſton erleiden ſoll; eine Frage, die 
um ſo dringender war, als ich die Ueberzeugung haben mußte, daß eine 
Di: Vereinfachung in allen Commandoverhältniſſen nur eine Wohlthat 
ei für das Ganze. Die Kauffahrteimarine hat, wie ich ſchon vorhin an⸗ 
gab, im Nautiſchen Verein ſchon verſchiedentlich den Wunſch ausgeſprochen, 


das Commando zu ändern, und jetzt liegt dem Verein der Antrag vor, 
Zu dieſem Vorgehen wurde 
auch mit dadurch bewogen, daß aus den Kreiſen der Nautiſchen Vereine 
raus mir gejagt wurde: wenn Du nicht vorgebſt, kann die deutsche 
auffahrteimarine, die nichts Einheitliches iſt, nicht dazu kommen; gehſt Du 
iſt es sicher, daß wir nachkommen, da es ja nur vernünftig 


jenem Vorgehen in der Sache zuzuſtimmen. 


aber vor, dann 
So bin i 

regel wird fi 

ahmung finden. 


zu dem Commando gekommen, und ich glaube, die Maß⸗ 
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bewähren und wird in Folge ihrer Einfachheit Nach⸗ 
Abg. Meier (Lippe⸗Schaumburg): Ich bin dem Chef der Admiralität 
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dafür dankbar, daß er dieſe Aufklärung gegeben hat, kann aber feinen 
Ausführungen nicht ganz beiſtimmen. Wenn das Commando nicht „Steuer: 
bord“ und „Backbord“, ſondern „rechts“ und „links“ gelautet bätte, dann 
gäbe es natürlich Verwirrung, wenn auf das Commando „rechts“ links ge⸗ 
dreht werden ſollte, „Steuerbord“ und „Backbord“ ſind aber zwei beſtimmte 
techniſche Begriffe, deren eigentliche Bedeutung wobl den meiſten der Herren 
bier bisher unbekannt geweſen ſein wird. Der Matroſe iſt von Jugend an 
gewöhnt, daß dieſe Commandos ſich auf das Ruder und nicht auf die 
Richtung des Schiffes beziehen. Es iſt wahr, daß die Urſache der Kataſtrophe 
von Folkeſtone hauptſächlich in unrichtiger Commandoausführung des Steurers 
auf dem „König Wilbelm“ lag. Es wäre auch an ſich 1beoretiſch richtiger, 
daß für das Commando die Richtung des Schiffes maßgebend wäre, und 
nicht die Richtung des Ruders, zumal wenn man nicht mehr die Pinne hat, 
ſondern ein Rad, das gedreht wird, wenn nicht die geſammte ſeemänniſche 
Bepölkerung an das Commando, das ſich auf das Steuerruder bezog, ge⸗ 
wöbnt wäre. Nun ſoll dies geändert werden. Es mag ſein, daß im Laufe 
der Jahre, vielleicht in einem halben Dutzend Jahren, die Kauffahrteiſchiffer 
ſich auch an die neue Art des Commandos gewöhnen. Aber in der Ueber⸗ 
gangsperiode werden wir manches Unglück haben, vorzüglich dadurch, daß 
die Matroſen, die ja der allgemeinen Seewehrpflicht unterliegen, auf der 
Marine ſich das neue Commando angewöhnt haben werden, und dann 
wieder auf Kauffahrteiſchiffe kommen, wo das alte Commando gilt. Daß 
es da notbwendiger Weile viel mehr Verwirrung geben wird, als der Chef 
der Admiralität geſagt hat, iſt klar; im Moment der Aufregung werden 
dieſe Matroſen naturgemäß glauben, ſie ſollen das Commando nach der 
Richtung des Schiffes ausführen. IE 

Wenn es nun aber von der Bedeutung und Wichtigkeit wäre, daß das 
neue Commando eingeführt wird, ſo hätte ich nichts dagegen, daß man 
ſuchte, es auch für die Kauffahrteiſchiffe einzufübren, obgleich es feine 
Schwierigkeiten haben wird. Ich glaube kaum, daß man durch Geſetz bes 
ſtimmen kann, daß ſo commandirt werden ſoll. Dann bleibt aber immer 
noch eine Hauptſchwierigkeit übrig, die ohne Zweifel zu vielen Unglücks⸗ 
fällen Anlaß geben wird. Kommen unſere Schiffe in engliſche und ameri⸗ 
kaniſche Häfen, fo übernehmen die dortigen Looiſen das Commando und 
commandiren „Backbord“ und „Steuerbord“ in dem alten Sinne, während 
unſere Matroſen ſich inzwiſchen gewöhnt haben, das Umgekehrte dabei aus: 
zuführen. Die Einführung des neuen Commandos wäre alſo auf lange 
Zeit hin, nicht blos für die Uebergangsperiode, ſehr bedenklich. Ich hätte 
ſehr gewünſcht, daß der Chef der Admiralität feinen Einfluß noch viel 
dringender geltend gemacht hätte, daß es gemeinſam in allen Landen ein⸗ 
geführt würde. Dann würden alle dieſe Gefahren beſeitigt ſein dann wäre 
nur die Uebergangsperiode gefährlich und mit Sorgfalt und Aufmerkſam⸗ 
keit würde ſich da die Gefahr vielleicht mildern laſſen. Wenn es noch 
anginge, ſo würde ich den Herrn dringend erſuchen, die Ausführung ſeiner 
Verordnung noch auf längere Zeit zu verſchieben und nochmals zu ver⸗ 
ſuchen, ob nicht eine gemeinſame Action der verſchiedenen ſeefahrenden 
Volker zu erreichen wäre. Ich weiß, daß in Frankreich und Oeſterreich, ich 
glaube auch in Italien und Schweden, bei der Marine das neue Com⸗ 
mando eingeführt iſt. Ich habe mich in Folge deſſen auch, nicht officiell, 
aber anderweitig erkundigt, wie die Handelsmarine es macht, und man bat 
mir geſagt, auf der Handelsmarine bleibe nach wie vor das alte Com⸗ 
mando maßgebend. Hätten wir das Commando „rechts“ und „links“ ge⸗ 
habt, dann wäre es noch gerechtfertigt, daß man dafür ſogleich die Richtung 
des Schiffes maßgebend ſein ließe, aber da wir die Commandos „Steuer⸗ 
bord“ und „Backbord“ er mit denen der Matroſe einen ganz beſtimm⸗ 
ten Begriff verbindet, jo wäre es ganz unbedenklich und unverfänglich, 
wenn wir den alten Sinn ruhig beibehalten hätten und wir brauchten den 
Unfall des „Großen Kurfürſten“ nicht zum Anlaß einer ſo bedenklichen 
Maßregel in der Marine zu nehmen. : 

Der Chef der Admiralität: Pen England iſt bekanntermaßen noch 
nie in Seeangelegenheiten etwas auf Antrieb auswärtiger Mächte unter 
nommen worden, ſondern es beanſprucht, mit mehr oder weniger Recht, auf 
der See die leitende Nation zu ſein. Was nun die Gefahr durch die eng⸗ 
liſchen Lootſen an Bord der Schiffe betrifft, ſo bat man in Frankreich noch 


nie eine döſe Erfahrung damit gemacht, und nach einer Auskunft, die mir 
von den Commandanten der Schiffe gemacht worden iſt, fragt der engliſche 
Lootſe, wenn er an Bord kommt, wie er zu commandiren habe, jo oder ſo: 
und um jeden Zweifel auszuſchließen, wird überhaupt ſo wenig wie möglich 
mit Worten commandirt, ſondern nur mit Zeichen und zwar mit ſolchen 
Zeichen, die dem von mir eingeführten Commando entſprechend, die Richtung 


des Schiffes angeben. Was das Commando engliſcher Lootſen betrifft, Ko 
bemerke ich, daß ein Commando eines Loolſen auf deutſchen Kriegsſchiffen 
unzuläſſig iſt. 124 u 

Abg. Meier: Von Kriegsſchiffen habe ich nicht geſprochen, ſondern von 
Kauffahrteiſchiffen, die aber bei der allgemeinen Seewehr durch das auf der 
Marine eingeführte Commando leiden. Auf Kauffahrteiſchiffen frägt auch 
der Lootſe nicht, wie er commandiren ſoll, ſondern commandirt in der ge: 
wohnten Weiſe: „Backbord“ und „Steuerbord“; giebt dies Commando bei 
unſeren Schiffen Mißverſtändniſſe, fo haben wir die daraus entstehenden 
Unglücksfälle der Veränderung des Commandos zu danken. 

Abg. Hänel: Die Erwähnung des Unglücksfalles von Folkeſtone giebt 
mir Anlaß zu der Frage an den Chef der Admiralität, wie es mit dem 
Bericht über den Untergang des „Großer Kurfürſt“ ſteht. Der Cbef der 
Admiralität hat im vorigen Jahre ſeine Bereitwilligkeit kundgegeben, uns 
einen vollen und klaren Bericht über die Kataſtrophe zu eritatten; der Ber 
richt liegt uns aber heut noch nicht vor. Wir wiſſen zwar aus den Zeitungen, 
daß ein nicht officielles Beiblatt des „Marineverordnungsblattes“ eine 
Darſtellung des Unglücksfalles und ſeiner Urſachen enthält; aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt das nicht der officielle Bericht, den wir zu erwarten haben. 
Der Chef der Admiralität iſt als Vertreter des Reichskanzlers im conſti⸗ 
tutionellen Sinne für ſeine Verwaltung verantwortlich, alſo berechtigt und 
verpflichtet, uns über derartige Exeigniſſe Rechenſchaft zu geben und uns 
aufzuklären, welche Schuld oder Nichtſchuld es bewirkt bat, daß mehr als 
200 brave Seeleute ihren Tod fanden und ein ſo werthvolles Material, wie 
der „Großer Kurfürſt“, uns verloren ging, Ich zweifle nicht, daß er dieſer 
feiner verfaſſungsmaͤßigen Pflicht nachkommen wird und wundere mich nur, 
daß der Bericht heute noch nicht vorliegt. Ich frage alſo, wann wir den 
verantwortlichen Bericht zu erwarten haben? 

er Chef der Admiralität: Ich hätte von meinem perſönlichen 
Standpunkt aus ſebr gern näher und eingedend die fämmtlihen Sachen 
mitgetheilt, die der Herr Vorredner ſchon wiederbolt gefordert hat. Ich habe 
mich beſchranken müſſen auf die kurze, objective Darſtellung, welche in dem 
Beiheft des „Marineverordnungsblattes“ aus den Acten actenmäßig ver⸗ 
oͤffentlicht worden iſt. Ein Mehreres war unzuläfjig gegenüber höheren 
Intereſſen, die das verboten. 5 a 

Abg. Dr. Lasker: Soll damit alſo die ganze Angelegenheit vor dem 
deutſchen Reichstage abgemacht ſein? Meine Herren, wenn ver Herr Chef 
der Admiralität auf Grund dieſes nichtamtlichen Gutachtens das Urtheil 
herausfordern ſollte, fo würde ich als Laie jagen: die Verwaltung geht 
mit einer ſehr ſchweren Cenſur davon und insbeſondere die Perſon des 
Chefs der Admiralität, der in der vorigen Verhandlung alle Schuld gerade 
auf einen Offizier bingelentt hat, der, wenn ich nicht irre, zwei oder drei 
Mal freigesprochen iſt. Ich nehme auch heute mit Abſicht Abſtand auf 
Grund nichtamtlicher Veröffentlichungen eine Angelegenheit, welche die 
deutſche Nation bis ins tieſſte Innere erſchüttert bat, hier zur Verhandlung 
u bringen. Wer erinnert ſich nicht der Bewegung, in welche die ganze 
Nation durch jene Schreckensnachricht gerieth, einer Bewegung, die nur 
durch ein in fittlicher und ſonſtiger Hinſicht noch tiefer zu beklagendes Cr: 
eigniß abgelenkt wurde. In der That würden wir uns vor der Nation und dem 
Auslande bloßſtellen, wenn wir mit den eben gehörten paar Worten die 
ganze Sache für abgethan erachten wollten. Wie denkt ſich denn der Herr 
Ede der Admiralität die Sache? Sollen wir über einen nichtanctlichen 
Bericht, uber irgend ein Preßerzeugniß, hinter dem ein Anonymus ſtebt, bier 
Verhandlungen führen und Be gun faſſen? Was würde er denden, wenn 
wir bier über die gegneriſchen Preßerzeugniſſe officiell verhandeln wollten? 
Wenn er nicht ſelbſt die Abſicht bat, den Gegenſtand zu einer gründlichen 
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Verhandlung zu bringen, Fo wird ſich hoffentlich noch eine genügende An⸗ 


zahl von Abgeordneten in dieſem Haufe finden, welche ohne andere Rück⸗ 
ſicht als auf dieſe ſachlich ſchwere Verantwortlichkeit, die wir vor der Nation 
tragen, einen Antrag einbringen wird, über den wir verhandeln lönnen, 
und der dann zu einem formellen Beſchluß führt. 

Ich gebe heute nur deshalb nicht näber auf die Sache ein, um die 
Nation für heute darüber zu beruhigen, daß unter allen Umſtänden hoffent⸗ 
lich die Majorität des Hauſetz, mindeſtens aber eine genügende Anzahl von 
Abgeordneten, welche eine Verhandlung erzwingen kann, eine ſolche Ver⸗ 
handlung im Reichstage herbeiführen wird und ich bin vielleicht damit zu⸗ 
frieden, daß ſie nach ihrer großen und unendlichen Wichtigkeit nicht bei Be⸗ 
rathung des Etats nach dem Wilden des Herrn Cbefs der Admivalität ab⸗ 
gemacht wird, ſondern einem förmlichen Antrage gegenüber. Ich ivieverbole 
nochmals: mein Schlußurtbeil halte ich nur zurück, weil die Veröffentlichung 
eine nicht amtliche it. Ich muß ſagen, es wird in derſelben eine ſolche 
Summe unentſchuldbarer Febler, die bis in die höchſte Adminiſtration bin⸗ 
aufreichen, berichtet, daß der Reichstag in eine förmliche Kritik einzutreten 
nicht Anſtand nehmen kann. 

Abg. Hänel entſpricht ſofort dieſer Anregung, indem er folgenden An⸗ 
trag einbringt: „Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Chef der Ad⸗ 
miralität als verantwortlichen Stellvertreter des Reichskanzlers aufzufordern, 
einen Bericht über die Kataſtrophe des „Großen Kurfürſten“ dem Reichs⸗ 
tage vorzulegen.“ Der Antragſteller entſpricht dem Wunſche des Abg. 
Lasker, daß über dieſen Antrag nicht ſofort im Rahmen der Etatsberatbun 


ſendern ſelbſiſtändig an einem anderen Sitzungstage verhandelt werden fol. 


Abg. v. Maltzahn⸗Gültz: Wenn ich als eine richtige Landratte über 
die Frage des Rudercommando bier das Wort nehme, jo bin ich wobl da⸗ 
durch entſchuldigt, daß die große Mehrzahl dieſes Hauſes auch nicht viel 
mehr von den Dingen berftebt wie ich, und wir daber vielleicht als Außen⸗ 
ſtehende das Urtheil des geſunden Menſchenverſtandes zwiſchen die Urtbeile 
der Herren Techniker bineinwerfen können. Das einftimmige Urtheil, das 
man hier und außerhalb des Hauſes hören kann, geht dabin, daß das alte 
Commando nach der Entwickelung unſerer Marine nicht mehr dem Bedürf⸗ 
niß entſpricht, wie es vor 60 Jahren entſprach, als es keine Dampfſchlſſe 
gab und alle Schiffe noch mit der Ruderpinne geſteuert wurden. Zweck⸗ 
mäßig hätte man daher damals das Commando dieſen veränderten Ver⸗ 
bältniſſen entſprechend ändern ſollen. Die Frage iſt nur, ob jetzt dazu der 
richtige Moment iſt, oder ob man jetzt etwa der alien Gewohnheit zu Liebe 
das Commando beibebalten ſoll, das den veränderten Verhältniſſen nicht 
mehr entſpricht. Dieſe Frage an ſich iſt wobl discutabel, aber darüber bin 
ich nicht zweifelhaft, daß die Entſcheivung dieſer Frage für Deutſchland 
von einem einzigen Mann oder nie getroffen wird. Ich habe mich daher 
über das Vorgehen des Chefs der Admiralität und ſeine Eniſcheidung auf 
eigene Verantwortlichkeit gefreut und zweifle nicht, daß die Handelsmarine 
dieſem Commando wird folgen müſſen. Die Ausführungen des Abg. Meier 
drücken nur den in ſeemänniſchen Kreiſen verbreiteten Gedanken aus, daß 
eigentlich der Herr Chef der Admiralität Unrecht hat, man ihm aber doch 
ſeitens der Handelsmarine folgen wird, und ich kann im Intereſſe der Ge⸗ 
ſundbeit unſerer deutſchen Seefahrt nur wünſchen daß dies bald geſchehe. 

Der Reſt des Etats der Marineverwaltung giebt zu weiteren Verband⸗ 
an leinen Anlaß und wird derſelbe in zweiter Berathung unverändert 
genehmigt. 

Es folgt der Etat der Reichsjuſtizverwaltung. Beim Kapitel 65 
Titel 1 der Ausgaben: Beſoldung des Staatöfecretärd 24,000 M., klagt 
Abg. Stellter darüber, daß die Prozeßkoſten, namentlich bei kleineren 
Prozeßobjecten, in keinem Verbäliniß zu dem Werthe ſtänden. Man halte 
dem immer entgegen, daß die ärmeren Leute das Armenrecht beanſpruchen 
könnten. Die Geltendmachung deſſelben erfordere einen Zeitaufwand, den 
arme Leute nicht machen könnten. Auch der andere Ratb, wegen kleiner 
Objecte nicht zu klagen, nutze den Armen nichts, denn die kleinen Summen 


ſeien für fie oit von der größten Bedeutung. Redner bittet, baldigſt Maß⸗ 


1 155 zu treffen, welche dem Armen die Verfolgung ſeines Rechts er⸗ 
möglichen. 

Staatsſecretär v. Schelling: Die Herabſetzung der Prozeßgebühren iſt 
eine Frage, die nicht ohne Zuſammenhang mit den Finanzen der Einzel⸗ 
ſtaaten geregelt werden kann; die Initiative zu einer ſolchen Maßregel 
müßte alſo von den Einzelſtaaten ausgehen. 

Abg. Kaiſer hofft, daß das Reichs juſtizamt, welches ja ſonſt mit den 
Geſetzen ſo ſchnell fertig werde, wie z. B. mit dem Socialiſtengeſetz auch in 
dieſem Punkte ſchnelle Alhilfe bringen werde. Redner klagt beſonders über 
die hoben Koſten der Zustellung und des Adpokatenzwanges vor dem Land⸗ 

ericht und bittet um eine Reform der Juſtizgeſetzgebung namentlich im 
Jutereſſe der ärmeren und mittleren Bevölkerungsklaſſen. “ 

Abg. Windthorſt glaubt, daß manche Klagen über die neue Juſtiz⸗ 
organiſation unbegründet ſeien. Aber ein Hauptgrund zu berechligten 
Klagen ſei die Höhe der Koſten. Daß aber allein die Einzelstaaten hierbei 
die Initiative hätten, könne er nicht zugeben; die Einnahmen aus der 
Juſtiz ſeien keine Finanzquelle. Jedenfalls ſollte das Reichsjuſtizamt die 
Erfahrungen, wie die neuen Gebührenſätze wirken, zuſammenſtellen und 
die Sache ſorgfältig erwägen. Der preußiſche Juſtizminiſter habe eine ſolche 
Erwägung zugeſagt. Ein langes Studium ſei nicht erforderlich; wenn aber 
eine Aenderung nicht bald angebahnt werde, müßte er, Redner, darauf be⸗ 
zügliche Anträge ftellen. 
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Abg. Freund kann ſich den Klagen nur anſchließen; es ſeien auch 


manche juriſtiſche Mängel, namentlich beim Zuſtellungsweſen, beim Ur⸗ 
kunden⸗ und Wechſelprozeſſe hervorgetreten, die einer Remedur dringend 
bedürften. Man müſſe aber erſt hinreichende Erfahrungen ſammeln, vor 
Allem könne man nicht in dieſem Stadium des Ueberganges an ſolche 
Dinge herantreten. ‘ KR 

Abg. v. Malsahn: Gilt beftätigt, daß die Klagen über die Höhe der 
Koſten auch in jeiner Heimath laut geworden jeien. Der Zeitraum der 
Wirkſamkeit der Geſetze ſei aber ein zu kurzer, um jetzt ſchon mit einer 
Reform vorgehen zu konnen. 8 11 

Staatsſecretär v. Schelling erklärt ſeine Bereitwilligkeit, den gegebenen 
Anregungen zu folgen. Die Einleitungen ſeien dabin getroffen, für das 
nächſte Jahr ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen über die Wirkung der Garichts⸗ 
koſten anzufertigen. Als eine Finanzquelle ſeien die Gerichtsgebühren aller⸗ 


dings nicht anzuſehen, jedoch müſſe ihre Herabſetzung bei den Einzelſtaaten 


ruhen, weil ſchon jetzt die Koſten des Gerichtsweſens die Einnahmen des⸗ 
ſelben bei Weitem überſteigen. \ 

Aba. Dehelhäujer bringt die Reform der Actiengeſetzgebung zur 
Sprache; die Ausſchreitungen des Actienweſens hätten bei der Kriſis eine 
große Rolle geſpielt; bauptſächlich müſſe man die wirtbſchaftliche Seite ius 
Auge ſaſſen, ohne deswegen die juridiſche ganz zurückzustellen. Die Beſtim⸗ 
mungen über die Gründung und Verwaltung von Actiengeſellſchaften müßten 
ſchärfer 1 9 15 werden, namentlich müßte aber die Möglichkeit des ſpecu⸗ 
lativen Mißbrauchs der Actien beſeitigt werden. Damit werde man auch 
den beſtehenden Actiengeſellſchaften einen guten Dienſt leiſten. Allzugroße 
Eile ſei bei einer fo wichtigen Frage nicht gu aber die Reform dürfe auch 
nicht allzuweit hinausgeſchoben werden. 

Staatsſecretär v. Schelling: Ich theile den Wunſch, daß das Gebäude 
der Actiengeſetzgebung unter Dach und Fach gebracht werde, ehe eine neue 
Springflutd von Gründungen bereinbriht. Ich halte es auch für noth⸗ 
wendig, die wirthſchafiliche Seite der Frage ins Auge zu fallen. Deshalb 
ſoll ſofort nach der Aufſtellung des Entwurfs eine Commiſſion von Sach⸗ 
berftändigen zur Berathung deſſelben berafen werden. Hoffentlich wird die 
Vorlage jo ſnel fertig geſtellt werden, daß ſie dem Reichstag in der 
nächſten Seſſion zugeben kann. 

Abg. v. Helldorff⸗Bedra: Auch von uns wird die Ueberzeugung ges 
theilt, daß die Reform der Actiengeſe gebung nicht allzu lange aufgeſchoben 
werden darf. Das Zuſammentreffen der wirthſchaftlichen Verhäl ' niſſe mit 
der Lage der Actiengeſetzgebung war ein ſchwerer politiſcher Fehler. 

Abg. Richter (Hagen): Mit der bloßen Ueberzeugung, daß geändert 
werden muß, iſt wenig zu belfea. Ein Fehler war es nur, daß die Form 
der Acliengeſellſchaft auf Inouſtriezweige Anwendung gefunden bat, die 
ſich nicht dazu eignen; auf der andern Seite kann man aber nicht ver⸗ 
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e beſondere Leitung erfordern, laſſen ſich in der Familie nicht 
vererben. Uebrigens iſt in allen Staaten auf dieſem Gebiete, ganz ab: 
geſeben von der Form der Actiengeſetze, viel Kae! worden, und bei 
den Eiſenbapnen, für welche die Conceſſionspflicht beſteht, gerade am meiſten. 
Durch die Geſetzgebung kann bier wenig geändert werden. Der Krebs⸗ 
ſchaden iſt die große Erwerbsgzier und Speculationsſucht geweſen. Heute 
ebt ein ſolches Speculationsfieber nicht mehr aus von der Gründung, 
ondern von der Entgründung von Geſellſchaften, von der Verſtaatlichung 
der Eiſendahnen. Wenn man einmal auf dies Capitel zu ſprechen kommt, 
ſo muß ich ſagen, daß der Reichskanzler mit ſeinen Maßnahmen nicht ſehr 
glücklich war. Die auf wenige Monate zuſammengedrängten Verſtaatlichungs⸗ 
Operationen und Convertirungen drängten die freigemachten Capitalien 
anderen Unternehmungen riskanter Art zu. In dieſem Augenblicke ſchaffte 
die Reichsbank auch noch dem Lombarderedit Erleichterungen, die einzu⸗ 
führen keine m fo wenig geeignet war, wie dieſe. Ich bedaure, daß 
gerade in dieſem Momente der Reichskanzler ſich nicht zurückgehalten bat 
bon der Actiengeſellſchaft, welche demnächſt die Godeffroy'ſche Concursmaſſe 
in der Südſee übernehmen ſoll. Ein ſolches überſeeiſches Geſchäft kann am 
wenigſten in Form einer Actiengeſellſchaft geführt werden. Man hat das 
kleine Capital zur Bildung dieſer Geſellſchaft angelockt, und ich bedaure, 
daß der Gründungs⸗Proſpect ſich auf ein Schreiben des Reichskanzlers 
an den Schatzſecretär Scholz berufen konnte. Wenn wirklich der jetzt 
wieder beginnende Schwindel fortſchreiten ſollte, wird man von der Re⸗ 
ae nicht mehr wie früher jagen können, fie habe demſelben keine Nahrung 
gegeben. 

Schatzſecretär Scholz: Ich glaube Ihres Dankes gewiß zu fein, wenn 
ich trotz der ſebr herausfordernden Sprache auf die Gründung der Südſee⸗ 
Geſellſchaft, die ja das Haus noch beſchäftigen wird, nicht eingehe. 

bg. von Kardorff: Ich möchte nur den Vorſchlag anregen, ob nicht 
gerade in der gegenwärtigen Situation die Bildung neuer Actiengeſellſchaften 
fo lange ſiſtirt werden könnte, bis eine Reform der Actiengeſetzgebung er 
folgt iſt. Denn die Actie nimmt jetzt einen geldartigen Charakter an und 
der Staat verzichtet mit der Freigebung der Bildung von Actiengeſellſchaften 
zum Theil auf ſein Münzregal. Die Conceſſion müßte wieder eingeführt 
werden. Wenn man ſagt, auch bei dem Beſtehen verfelben ſei geſündigt 
worden, nun dann ſollte man die Conceſſion an ſchärfere Bedingungen 
knüpfen; vielleicht auch vorſchreiben, daß die Actionäre bei Unterbilanzen 
eee haben. Jedenfalls würde das Intereſſe der Actionäre an der 

erwaltung dadurch vermehrt werden. 

Der Titel wird bewilligt. 

Es folgt der Etat des Reichsſchatzamts. Im Titel 2 ſind zwei neue 
—.— ein vortragender Rath und ein ſtändiger Hilfsarbeiter eingeſtellt 
worden. 

Abg. Rickert hält die Motivirung „durch Vermehrung der Dienſtgeſchäfte 
auf dem Gebiet des Zoll⸗ und Steuerweſens nicht für ausreichend. 

Schatzſecretär Scholz; Die bisher dem Schatzamte obliegenden Arbeiten 
konnten nur vadurch erledigt werden, daß Preußen die fehlenden Kräfte 
zur Verfügung ſtellte. Die Beamten können aber die Ueberlaſtung mit 
Arbeit auf die Dauer nicht ertragen. Im Einzelnen dies an den Projecten 
darzulegen, wird der Vorredner von mir wohl nicht verlangen. 

Abg. Richter (Hagen): Ich halte es für ſehr ſchwer, immer neue Steuer⸗ 
projecte ausfindig zu machen, aber für noch ſchwerer, ſie zu rechtfertigen, 
15 3 ſich nicht wundern darf, daß ein Mann nicht dazu ausreicht. 
(Heiterkeit. 

Der Titel wird bewilligt. 
Zum Titel 8: Münz weſen u ba das Wort der Schatzſec retär Scholz: 
h t bg. Bamberger mit anderen Mitgliedern 
des Hauſes eine Interpellation zu dem beſtimmten Zweck hier eingebracht, 


durch eine beſtimmte Erklärung der Regierung, daß eine Aenderung in der 


Münzverfaſſung nicht beabſichtigt ſei, eine allgemeine Beruhigung hervor⸗ 


zuruſen. Er hat ſich damals ausdrücklich gegen die Unterſtellung verwahrt, 
als ob ſeinerſeits oder ſeitens ſeiner Freunde eine Einmiſchung in die Frage 


der Silberverkäufe beabſichtigt werde, und dieſe als Sache der Executive 


und nicht der Legislative erklärt. Redner verlieſt zwei Stellen aus Bam⸗ 


reſp. Verwahrung enthalten 


berger'ſchen Reden, in denen dieſe been ch n 8 
agenden Stellen kann nichts 


iſt, und fährt dann fort: Aus dieſen beiden 


Anderes hervorgehen, als daß es damals die Meinung des Abg. Bam: 
berger war, in dieſe Frage ſich nicht einzumiſchen. Nun hat er aber neulich 


ſchon die Geſichtspunkte angedeutet, aus denen er der Regierung aus ihrem 
Verfabren einen Vorwurf zu machen gedenkt, der dahin geht, die fort⸗ 


dauernde Siſtirung der Silberverkäufe ſei eine Denaturirung der beiden 


ae in Betracht kommenden Geſetze, des Miünz- und des Bankgeſetzes. Die 
uſchauung des Abg. Bamberger über die Zuläſſigkeit einer Einmiſchung 
in die Silberverkäufe ſcheint ſich geändert zu haben. Anhaltepunkte zu 
dieſer Anſicht habe ich in einzelnen Preßäußerungen gefunden, die wohl 
den Gedankengang des Herrn Abgeordneten wiedergeben. Man hat darauf 
hingewieſen, die Abſicht der Siſtirung der Silberverkäufe ſei im Weſentlichen 


im Gange, um den Verſuch zu machen, ob in der That die Einſtellung der 
deutſchen Silberverkäufe den Preis des Silbers auf dem Weltmarkt wieder 


in die Höbe zu bringen geeignet ſei, und es wird nun behauptet, die Re⸗ 
gierung habe doch zweifellos Zeit zu der Wahrnehmung gehabt, daß dieſe 
age zu verneinen, der Verſuch alſo als mißlungen zu betrachten und 
ein Anlaß vorhanden ſei, ſolche Verſuche fortzuſetzen. 
Als zweites Moment wird hinzugefügt, daß der Verſuch, die bereits an⸗ 
eſammelten Thaler wieder in Circulation zu ſetzen, auch mißlungen ſei, 


indem der Thalerbeſtand der Bank ſich immer ſehr bal» wieder auf den⸗ 


ſelben Betrag erhöhte. Was kann nun, fragt man, nach dieſen Reſultaten 
die Regierung zur Fortführung der Einziehungsſiſtirung veranlaſſen? Da⸗ 
inter wittert man die Abſicht, unſere Münzverfaſſung zu ändern, den 
baler dauernd einzuführen. Nur mit dieſen eingeſchobenen, unterſtellten 


Gedanken iſt es möglich, der Regierung den Vorwurf zu machen, ſie laſſe 


das Münz⸗ und Bankgeſetz nn dauernd unausgeführt, ſie denaturire 
dieſe Geſetze. Dieſe Deduction hat Herr Bamberger ſelbſt hier nicht aus⸗ 
eführt, er hat aber Schlußfolgerungen angedeutet, gegen die allein ich jetzt 
zu der Lage bin zu kämpfen. In dieſer ganzen Ausfübrung iſt ſo zu ſagen 
Alles unrichtig. Die Regierung hat die Silberverkäufe nicht ein * er 
e gehen 
werde. Der Präſident des Reichs bankdirectoriums äußerte freilich im vori⸗ 
en Jahre nebenher auch, es werde ſich ja zeigen, ob die Silberpreiſe wieder 


1 eigen. Aber der Reichskanzler gab doch als eigentlichen Grund der Maß: 
regel an, daß er die Verantwortung für die großen Verluſte, die Deutſch⸗ 


land aus den Verkäufen des Silbers zur Zeit hei den gegenwärtigen Preiſen 
noch erwüchſen, nicht mehr tragen wollte. Dieſer einfache Grund iſt doch 
dadurch nicht in den Schatten geſtellt, daß nebenher von der Maßregel auch 
Die Wahrnehmung an dem Thaler⸗ 


neuter Beſchlußnahme fein, denn eine künſtliche Ueberführung dieſer Thaler⸗ 


beſtände in den Verkehr iſt nicht verſucht worden. Die Thaler ſind für den 
großen Verkehr gewiß jetzt gar nicht mehr erwünſcht, ſchon weil man 100 


Mark nicht in Thalern beritellen kann; ſie müſſen deshalb, wenn fie W 
er 


Nord deutſchland beſonders, beliebt und ein Bedürfniß iſt und zeitweiſe ver⸗ 


mißt worden iſt. (Sehr richtig! rechts.) 


Wenn es angänglich und möglich geweſen wäre, in ganz natürlicher 
Weiſe die Thaler wieder mehr in dieſen Verkehr zu lenken, dann würden 
fie vielleicht gar nicht zurückgekommen fein. Jedenfalls find keine künſtlichen 
Veranſtaltungen getroffen worden, um den Thaler wieder in den Verkehr 

urüdzuführen, der ziemlich gleichbleibende Beſtand der Bank an Thalern 
john alſo der Regierung durchaus nicht zu einer Aenderung ihrer Politik 
Anlaß geben. Auch heute noch iſt wie bor 8 Monaten die Urſache der 
Siſtirung der Silberverkäufe, die Beſorgniß der Regierung, auf ihre eigene 
‚alleinige Verantwortung fo große Verluſte für das Reich zu übernehmen; 
der Abg. Bamburger wird mir zugeben, daß für ſolche Fragen ein Zeitraum 
onaten ein zu kurzer iſt, um eine Aenderung der Abſicht der Re⸗ 

ierung auch nur vermuthen zu können. Aber damit iſt nicht ausge⸗ 
ſprochen, daß dies eine unabänderliche Anſicht der Regierung bleiben müſſen. 

m Gegentheil, wenn von dem Hauſe die Auffaſſung, daß mam mit der 
Einziebung unſerer Landesſilbermünzen raſcher vorgehen, das daraus ge⸗ 
wonnene Silber jo raſch als möglich verkaufen, und die bei dem heute 
noch eben ſo niedrigen Coursſtand wie im Juni v. J. daraus ſich ergeben⸗ 


den Verluſte auf die Reichskaſſe übernehmen müſſe, einſtimmig oder mit 


überwiegender Majorität in einem Beſchluſſe ausgeſprochen würde, jo würde 
nicht ein anders lautender Beſchluß der Regierungen entgegengeſtellt, 
ſondern der Beſchluß des Hauſes mit der ihm zukommenden Aufmerifamkeil 
geprüft und danach von den Regierungen von Neuem Stellung zu der 

age genommen werden. , 

Abg. Bamberger: Ich babe neulich nicht behauptet, daß die Erklä⸗ 
rung im Etat und in der Denkſchrift, betr. die Siſtirung der Silberverkäufe 
und der Thalereinziehung eine Folge unſerer übel aufgenommenen und 
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J. fei, ſondern daß W 250 N ezung 
der Maßregel rechtfertigen ſoll, 0 ig abgegeben werden mußte, als 
Bibers erſten Male ergriffen wurde. Damals ſagte ich, daß die Frage der 
ilberberläufe und der Thalereinziehung keine Frage der Legislative und 
daß es nicht klug ſei, die Operationen der Regierung durch eine öffentliche 
Debatte 5 durchkreuzen. Allein wir ſteben jetzt vor einer ganz anderen 
Maßregel: die Regierung ſiſtirt nicht nach den jetzigen Umſtänden und wird 
nicht durch eine Combination veranlaßt, ſich vom Markt zurückzuziehen, 
ſondern ſie thut es principiell, bindet ſich die Hände, läßt den Credit ſtrei⸗ 
chen, der ſie bei einer Aenderung der Umſtände oder ihrer eigenen Anſicht 
in den Stand ſetzt, zu der Execution zurückzuſteuern, die fie ſeit dem Münz⸗ 
geſetz beſtändig verfolgt hat. und ſchützt ſich für ein ganzes Jahr gegen jede 
Verſuchung zur Rückkehr, offenbar in der Ueberzeugung, daß in Jabresfriſt 
weder der Silbercours ſo ſteigen kann, daß man verſucht wäre, ihn zu be⸗ 
nutzen, noch auch der Gedanke einer völligen Siſtirung der Münzreform ge⸗ 
faßt werden ſoll. Gerade die Abſicht, Verluſte zu vermeiden, ſollte dieſes 
Verfahren ausſchließen und ich gelange zu keiner anderen Auffaſſung, als 
zu der, daß wir bier vor einem neuen Definitivum ſtehen. Die Durch⸗ 
führung der Mͤnzreform ſollte nach Abſicht der Regierungen möglidit 
ſchnell geſcheben. Schien mir irgend eine Gefahr mit der Discuſſion über 
die Räthlichkeit der Siſtirung für den Verkehr und die Durchführung der 
Münzreform verbunden, ſe würde ich mir von ſelbſt Schweigen auferlegen. 
Der Schatzſecretair verſucht vergeblich es zu widerlegen, daß die Regie⸗ 
rung im vorigen Jahre die Siſtirung der Silberverkäufe als ein Experiment 
darſtellte, das eine Steigerung der Silberpreiſe zur Solge haben ſollte. So 
baben es auch ſehr vorſichtige und rubige Leute, wie Sötbeer, angeſehen. 
Die Rede des Reichsbankdirectors ſollte offenbar dieſen Gedanken dem 
Hauſe recht nachdrücklich vorführen; er ſagte, es ſtehe noch dahin, ob die 
Maßregel den Erfolg baben werde, den Preis des Silbers dauernd zu 
beben bis annähernd auf den früheren Satz von 60 Pence per Unze. Der 
Bankpräſident meinte, unſer fortwährendes Angebot auf dem Markte ſei 
der Grund des Fallens der Preiſe, alſo müſſe das Entgegengeſetzte ein⸗ 
treten, wenn wir uns vom Markt zurückzögen. Ich kann auch heute noch 
den Gedanken nicht ganz abweiſen, daß dieſes Experiment vielleicht noch 
jetzt in den Maßnahmen der Regierung einen bedeutenden Platz einnehme, 
denn entweder wartet man auf beſſere Preiſe oder auf eine Gelegenheit, 
das ganze Münzgeſetz abzuändern. Eine andere Erklärung weiß ich für 
eine ſo tief einſchneidende Maßregel nicht. Die Thaler ſollen nicht 
ſtören, ſogar ein Bedürfniß fein. Kann die ee wirklich den Ge⸗ 
danken faſſen, nachdem das Münzgeſetz in allen ſeinen Theilen auf Grund 
einer beſtimmten Währung durchgeführt iſt, einen Beſtand von 100 Millionen 
Mark in einer ganz anderen Prägungsweiſe, in einem anderen Metall. 
einer anderen Währung und nickt decimalen Eintheilung beſtehen zu laſſen? 
Nun ſcheint mir aber die ganze Weltlage nicht angethan, einen ſo tiefen 
Schnitt in unſere Münzgeſetzgebung zu machen, daß wir zur Doppelwährung 
zurückkehren ſollten. Daß dies aber die Abſicht der Regierung fei, iſt die 
allgemein verbreitete Meinung, die ſich im Publikum nach den Verhand⸗ 
lungen über die Interpellation noch viel feſter geſetzt, da eine ganze Reihe 
von Veroͤffentlichungen gerade aus den Kreiſen, die in den Reformen des 
Reichskanzlers das größte Heil ſuchen, die Umkehr in der Münzgeſetzgebung 
als die unſtreitig in dieſer Verhandlung bervorgetretene Abſicht ber Regie⸗ 
rung verkündeten, und die bekannten Nachrichten über die Unterredung Mr. 

Kelleys mit dem Reichskanzler nicht dementirt wurden. 

Was war nun die Folge unſerer Zurückhaltung vom Markt und der 
über die Abſicht unſerer Regierung zur Umkehr in der Münzgeſetzgebung 
verbreiteten Meinungen? Daß die Preiſe, wie ſie zur Zeit, über die damals 
der Bankpräſident ſprach, beſtanden, ſich nicht halten konnten, daß wir 
zurückfielen auf den Preis, der überhaupt, ſeitdem die großen Veränderungen 
auf dem Edelmetall⸗Markt eingetreten ſind, ſich als Durchſchnittspreis ge⸗ 
zeigt hat. Damals, als der Preis am tiefſten ſtand und die Reichsregie⸗ 
rung ſich zur Siſtirung der Silberverkäufe entſchloß, ſtand Silber auf dem 
Londoner Markt etwa 50, es ging dann im Zuſammenhang mit den Ge⸗ 
rüchten auf 53 und fiel dann wieder auf den heutigen Preis von 52. 
Daraus folgt, daß die Kenner der Sache den deutſchen Silberverkäufen 
einen Einfluß auf den Silbermarkt nicht zuſchreiben. Es find namentlich 
die Beziehungen zu Indien hierbei durchſchlagend, wie auch der Director 
der holländiſchen Bank zu Batavia dies ausdrücklich anerkannt hat. Die 
engliſche Regierung hat allein in den letzten Jahren an Tratten auf Indien, 
die aber vollkommen denſelben Dienſt leiſten, wie die Silberbarren, 17 Mill. 
Pfund Sterling verkauft, d. b. 340 Millionen Mark. Von dieſen 17 Mil⸗ 
lionen ſind 9 Millionen verkauft worden, ſeitdem wir unſere Verkäufe ſiſtirt 
haben, und zwar zu beſſeren Preiſen. Das Ausland wird unſer Verſchwin⸗ 
den vom Markte freilich gern geſehen haben, aber unſere Aufgabe kann 
es doch nicht fein, uns Opfer aufzuerlegen, damit das Ausland uns ſegne. 
Nun liegt außerdem in dieſem Verhäliniß Englands zu Indien durchaus 
kein Grund zu der Annahme, daß die Zuſtände ſich ändern werden. Die 
Entwerthung des Silbers, zu der Deutſchlaud ein klein wenig beigetragen 
hat, iſt noch durch zwei andere weſentliche Umſtände herbeigeführt worden. 
Indien erhält doppelt fo viel Tratten, von der engliſchen Regierung als es 
in früheren Jahren bekommen hat, und außerdem hat der lateiniſche 
Münzbund, der ſeit ſeinem Beſtehen bis vor etlichen Jahren 2800 Millionen 
Frances an Silber geprägt hat, dieſe Silberxausprägung vollſtändig ſiſtirt. 

Dazu ſind die neuen Entdeckungen der Silberminen in Newada getreten, 
auch in anderen Staaten Amerikas fino neue Silberfelder entveckt worden, 
die mit großer Thätigkeit gefördert werden. Wir wiſſen, daß dieſe neue 
amerikaniſche Silberproduction in den letzten Jahren 160 Millionen Mark 
ergeben hat. Damit erreichen wir ſchon die Summe von 500 Millionen 
theils entbehrlich gewordenen Conſums, theils neuer Production, die auf dem 
Silbermarkte concurriren, und denen gegenüber ſollten wir uns einbilden, 
daß unſere geringen Verkäufe eine Umſtürzung herbeiführen ſollten. Es iſt 
alſo, das wollte ich hervorheben, in der Weltproduction und Conſumtion 
kaum eine Veränderung zu erwarten, welche uns ein anderes Bild als das 
gegenwärtige bringen könnte. Dieſelben Beobachtungen können wir im 
Punkte des Umlaufs der Silbermünzen machen. Gegenüber der geſteiger⸗ 
ten Production und verringerten Ausprägung weigert ſich der Verkehr, die 
ſchweren Silbermünzen anzunehmen Frankreich wird gewöhnlich geprieſen 
als das Land, das mit der Doppelwahrung febr gut fortkomme, ich kann 
verſichern, daß Diejenigen, denen die Sorge für die franzöſiſche Wahrung 
anvertraut iſt, die Dinge in Frankreich durchaus nicht mit Seelenruhe an⸗ 
ſchauen. Früher war der Schatz der franzöſiſchen Banken zum allergrößten 
Theil mit Gold gefüllt und nur zum kleinen Theil mit Silber. Heute ent⸗ 
bält die franzöſiſche Bank 1267 Millionen Silber und nur 600 Millionen 
Gold, während fie noch 1876 auf 210) Millionen Franken Baarſchaz 1500 
Millionen in Gold und nur 600 Mill. in Silber hatte. (Hört! hört!) Wer 
bat davon profitirt? Die Leute, die dem Lande Silber gegeben und das 
mehrwerthige Gold ausgeführt haben, und dieſer Operation ſetzt ſich jedes 
Land aus, welches mehr Silber in feinem Verkehr bält, als abſolut für 
den Bedarf an Scheidemünzen nothwendig iſt. Die franzöſiſche Bank hat 
durch dieſe Denaturirung ihres Schatzes mehr Verluſte erlitten, als man 
von Deuiſchland ſagen kann, ohne daß eine Münzreform dort eingetreten 
iſt. Auf dieſem Gebiete, wie überall, wo es ſich um den Verkehr bandelt, 
iſt es ſehr ſchwer, . zu machen, die Aſpecte, unter denen ich 
jetzt den Weltmarkt ſehe, können ſich raſch ändern. 

Das aber wird mir wohl nicht beſtritten werden, daß, um eine beſte⸗ 
bende Geſetzgebung abzuändern und die . dafür auf ſich zu 
nehmen, dch noch mehr begründete Hoffnung gegeben ſein müßte, eine Ver⸗ 
beſſerung herbeigeführt zu ſehen, als nach meiner Auffaſſung der Fall iſt. 
Es hat allerdings auch noch eine andere Auffaſſung ihren maßgebenden Einfluß: 
der Gedanke, daß durch eine Uebereinſummung des größten Theils der civili⸗ 
ſirten Welt auch ohne eine Umkehr in unſerer Münzgeſetzgebung ein Zustand 
herbeigeführt werden könne, welcher alle Länder in die Lage ſetzte, zur Dop⸗ 

elwährung überzugehen. Ich kann mir nicht denken, daß es mit der An⸗ 
— des leitenden Staatsmanns im Deutſchen Reich vereinbar 
wäre, in einer ſo eminent wichtigen Frage wie die des inneren Metall⸗ und 
Papierverkehrs des Landes ſich die Hände zu binden und in ein Verhältniß 
zu ſämmtlichen civiliſirten Staaten beider Welten — treten. Daran iſt 
meiner Meinung nach nicht zu denken. Der Herr Schabfecretär hat con: 
ftatirt, daß auch bei den verbündeten Regierungen dieſe Speculation vorerſt 
feine Rolle ſpielt. Er hat feine Argumentation weſentlich darauf geſtützt, 
daß angeſichts der großen Verluste, welche die Münzreform herbeiführe, die 
Regierung nicht wage, in dieſer Reform fortzuſchreiten. Dieſe Verluſte 
haben in den vorjährigen Verhandlungen eine große Rolle geſpielt. Sie 
wurden auf 96 Millionen Mark beziffert, von denen aber in Folge der 
Deterioration der eingezogenen Münzen 23 Mill.) abgezogen werden] müſſen. 
Die verbleibenden 73 Mill. reducirt die Denkſchrift auf 43 Mill. Wollte 
man die Rechnung ebenſo aufmachen, wie ſie der Reichsbankpräſident ge⸗ 
ſtellt hat, fo würde ſich die effective Verluſtziffer auf 20 Mill. Mark redu⸗ 
ciren. den Motiven zum Münzgeſetz von 1873 heißt es ausdrücklich, 
daß das 175 die Koſten der Einziehung der Landesmünzen zu tragen, 
aber auch die Vortheile der Ausprägung der neuen Münzen zu ziehen habe. 
Es fragt ſich, wie hoch können ſich die Verluſte noch beziffern? Man ſchätzt 
ſie auf ca. 100 Mill. Davon brauchen wir uns nicht abſchrecken zu laſſen; 


r nach außen inen regelt. * 
Es hat mich mit Erſtaunen erfüllt, daß n > hrift die 
rung nicht weiß, was ſie mit dem bereits zu Barren . — N 
anfangen ſolle. Um einen Betrag von DE illionen brauch 
wir uns keine Kopfſchmerzen zu machen. Merkwürdiger Weiſe figurirt dieß 
Summe in der Depeſche des engliſchen Botſchafters, die im Unterhauſe bel 
leſen wurde. Daß der Verkehr nicht geſtört iſt, wenn die Thaler in de 
Bank liegen bleiben, will ich zugeben; aber ſoll eine rationelle Münze! 
waltung nur auf die Verhältniſſe im Innern berechnet fein? Der Schwe 
punkt einer ſoliden Münzgeſetzgebung liegt darin, daß das Land mit Sichen 
beit in der Lage bleibt, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. Es bat 
Staaten gegeben, welche auf folide Münzverhältniſſe verzichteten und ſich m 
9 apierwerthzeichen behalfen. Das war aber nicht die Abſicht un 
eres Münz⸗ und Bankgeſetzes. Wie verhält ſich dem gegenüber ein Bam 
vorrath, der zum weſentlichen Theil aus einem Metall beſteht, daß he 
nicht mehr auf dem Weltmarkt in Zahlung iſt. Ich weiß, das Herr Kelle 
und andere dem Reichskanzler erzählt haben, Deutſchland begehe eine groß 
Thorbeit, daß es auf fein Silber derzichte, während es doch mit Silber“ 
ländern in Verkehr ſtehe. Die Amerikaner, die doch an der Rebabilitixung 
des Silbers das meiſte Intereſſe haben, ließen ſich ihr Getreide mit Gold 
bezahlen. In We ſind in der Regel etwas über 700 Millionen 
Banknoten im Umlauf. Wie viel von den 575 Millionen Baarborral 
mag aus Gold, wie viel aus Silber beſtehen? Ich glaube, mindeſtens die 
Hälfte wird Silber fein. Dann ſinkt der Goldvorrath der Bank, der als 
internationale Deckung für unfere Banknoten nothwendig iſt, auf ein DH 
nimum und kommt nah an die Grenze des Geſetzes, welche vorſchreibt, daß 
ein Drittel der Circulation mit Metall ae fein muß. Man darf die 
de einer Aenderung nicht außer Augen laſſen. 


m Augenblick geben die Sachen, namentlich in Folge des Auſſchwungs 
in Amerika gut. Trauen Sie ihnen fo abſolut? Jeder Rückſchlag kann 
uns Geldverlegenheit bringen und unſern Geldumlauf noch mehr ſchmälem. 
Vielleicht kann jene age alle Wirkung durch Vorſichtsmaßregeln der 
Bank verhindert werden. Wir hatten beim Bankgeſetz die Abſicht, ſie ſo 
28 als möglich zu conſtruiren. Sie follte den Geſchäften nicht nachgehen, 
ondern ſie zu ſich kommen laſſen. Das iſt eine Zeitlang ganz gut. ger 
gangen; allein in neuerer Zeit iſt eine bedeutende Abweichung von vieler 
Praxis wahrzunehmen. (Sehr richtig!) Wenn jetzt ſchlechte Erfahrungen 
gemacht werden ſollten, ſo iſt ein ſchlechtes Bankgeſetz daran nicht ſchuld. 
Die Bank bat, um Geſchäfte zu machen, den Zinsfuß berabgeſetzt. Sie iſt 
vollſtändig Banquier geworden. Das iſt gegen den Sinn des Geſetzeb, 
Ich weiß wohl, daß der erſte Anſtoß zu dieſer veränderten Bankpoliti 
darin lag, daß andere Banken ſich nicht gebunden erachteten, zum Bank 
ſatze zu discontiren. Bei dem ohnehin gedrückten Zinsfuß war 
eniſchieden falſch, daß die Bank in die Mitbewerbung eintrat und da 
durch den Zinsfuß noch mehr herabdrüdte, indem fie das Geld zu Spott. 
preiſen von 1% bis 2 Procent anbot. Das ſchwimmt jetzt Alles in 
flettem Zuge; aber laſſen Sie irgend eine Geld⸗ und Banktrilid 
herantreten, fo find diejenigen, die den Geldmarkt als Capitaliſten bejo 
gen, von der Bank vertrieben, die Bank iſt voll von ſolchen Papieren, un 
kann dann nicht helfen. Wir müſſen Sorge tragen, daß dieſer Mißſt 
möglichſt bald beſeitigt wird. Es hat Niemand behaupten wollen, daß 
dem Silbervorrath der Bank ein gewiſſe Sicherheit liege; ich halte den 
Bankpräſidenten für einen zu ſoliden und gewiegten Finanzmann, als daß 
er ſolche Anſichten haben könnte. Die Folge wäre unmittelbar die, 
Wechſel auf Deutſchland nur in Gold bedungen würden. Wir würden das 
durch in einen Zuſtand kommen, wie die Papierländer, welche ihre eigene 
Valuta im Ausland discontiren; das wäre ſchlimm, nachdem die Verſtaat⸗ 
lichung der preußiſchen Bahnen einen internationalen Markt für die Com 
ſols geſchaffen hat. Ich habe dies vorgebracht nicht für meine eigene Per 
ſon, ſondern um die Anſichten von competenten Männern vorzutragen, die 
nicht ohne Furcht den Weg ſehen, den die Regierung, wenn auch in del 
beſten Abſicht und ohne eine Aenderung unſeres Münzgeſetzes zu wollen, 
eingeſchlagen bat. Möge ſie ſich in einer ſo ſchwierigen Frage von de 
Geſichtspunkte leiten laſſen, denn ein Sprüchwort eines ſehr walt 
aal i e indem es ſagt: Lange Dinge werden zu Schlangen. (Bel 
all links. 

Staatsſecretär Scholz: Ich verkenne den Zuſammenhang des Bank 
und Münzweſens nicht. Ich werde nur über das Letztere „ der 
Bankpräſident wird die Angriffe gegen Erſteres zurückweiſen. Ich habe die 
Legitimation der Herren, bier über die Sache zu ſprechen, nicht bezweifelt 
ich babe nur nachgewieſen, daß die Seb d belehren welche ſich die Herren 
vor 8 Monaten auferlegt hatten, und die heutige Abweichung davon die 
Angriffe als nicht vollſtändig gerechtfertigt erſcheinen laſſen. Der Abg Bam’ 
berger bat ſich das Ziel für feine Angriffe ſelbſt conſtruirt, es exiſtirt in 
Wirklichkeit nicht. So wird ihm der Kampf allerdings viel leichter, als wenn 
er feſt an meiner Erklärung gehalten hätte, daß es ſich bei der Siſtirung 
der Silberverkaufe nur um ein Interimiſtikum handelt. Der Reichskanzler 
bat als Grund dieſes Beſchluſſes ausgeſprochen, daß er nicht mehr 15 
alleinige e für die durch fortgeſetzte Silberverkäuſe fi 5 
ſtets pergrößernden Verluſte tragen könne. Der Grund war nicht, 
dadurch auf ein Steigen der Silberpreiſe einzuwirken. Der Abg. Barben 
ger hat ſelbſt zugeſtanden, daß man eine Steigerung der Silberpreile n 
nächſter Zeit mit Sicherheit nicht e könne; er hat nur den 
Wahrſcheinlichkeiten geſprochen. Den gleichen Standpunkt nehmen die er 
gierungen ein, fie gehen von der Wahrſcheinlichkeit aus, daß die Silber⸗ 
verkäufe auch in nächſter Zeit nicht ohne große Verlufte ausgefubrt werden 
können, deshalb bleiben fie bei der Siſtirung. Die Reichsbank hat ſich au 
Befragen mit dieſer Maßregel als mit ihren Intereſſen durchaus nicht colli⸗ 
dirend einverſtanden erklärt. Es bandelt ſich bier alſo nur um eine Ver⸗ 
langſamung des Tempos in der Durchführung der Münzreform. Wir haben 
noch 300,000 Pfund Barxenſilber im Betrage von etwa 30 Millionen Mark, 
die ſeit der borjäbrigen Interpellation eingeſchmolzen ſind. Dieſe wären & 
wiß auch ſchon verkauft, wenn die Regierung ſich nicht in Folge der Er? 
Härung, die fie auf die im vorigen Jahre geitellte Interpellation abgeben 
mußte, hätte binden müſſen. Die Regierung drängt aber noch eine andere 
Sorge. Es hat ſich ein Bedürſniß nach Vermehrung der Reichs⸗Silber⸗ 
münzen herausgeſtellt, Hoffentlich wird Ihnen in Folge deſſen noch 1 
dieſer Seſſton eine Vorlage, wegen Abänderung des Abſaßzes 1 des Artſtels 
des Münzgeſetzes, welcher die Ausprägung der Reichsſilbermünzen auf 10 4 
pro Kopf der Bevölkerung einstweilen beſchränken ſoll, zugeben. Findet der 
ſelbe Ihre Zuſtimmung, dann wird auch unſer Barrenſilder zum Theil zur 
Verwendung kommen. 16 

Bundescommiſſar Geh. Rath Schraut: Die Höhe unſerer Verluſte au, 
den Silbervertäufen ergiebt ſich folgendermaßen. Wir haben für die Mun 
reform verausgabt 125% Millionen und vereinnahmt 81% Mill. Mat, 
Es ergiebt ſich alfo ein ungedeckter Verluft von 44 Mig. Den weſentlich 
ſten Theil der Ausgaben nehmen die Verluſte bei den Silberverkäufen mi 
56½ Millionen ein, von denen 8 23 Millionen auf die Abnutzung 
bezw. minderwerthige Ausprägung der Landesſilbermünzen zu rechnen ſind⸗ 
U die übrig bleib enden 23½ Millionen Verluſt auch eingetreten wär 
11 8 die Münzreform, hangt davon ab, welchen Einfluß man der deutſch 

ünzreform auf den Preisrückgang des Silbers zuſchreibt. Unter den 

nahmen nimmt die Hauptſtelle der Gewinn aus der Ausprägung von 
Silber⸗ und Nidelmünzen ein, der ſich auf 544 Mill. Mark ſtellt und den 
man, wie der Abg. Bamberger richtig bemerkt hat, in Anrechnung bringe, 
muß. Zur Deckung des eniandenen Verluſtes ſind zwei Anleihen im G 
ſammibetrage von 50 Millionen Mark bewilligt worden. Welche weiteren 
Verluſte noch entſtehen werden, hängt von der Summe der im Umlauf 0 
findlichen Thalerſtücke ab, N Bamberger auf 400 Mill. ſchätzt, währen 
nach einer anderen Schätzung 450 ill. vorhanden ſind. Die jetzigen Silberpreil 
bätten wir durch Verkauf deutſchen Silbers noch bedeutend herabgedrü 
wodurch uns dann, wenn wir vielleicht noch 300 Mill. M. Silber abſtoßen 
wollten, ein Geſammtverluſt von 100 Millionen Mark entitanden wal, 
Die Regierung mußte die Frage, ob ein Anlaß zur Beſchleunigung D 
Silbervertäufe vorliege, verneinen. Von den 1700 Millionen in Gold! 
ein Theil nach dem Auslande geſtrömt und es hat ſich berausgeſtellt, DA 
bis Ende 1878 im Auslande 107 Millienen Mk. Reichsgoldmünzen eing 
ſchmolzen waren. Außerdem lagen 1879 in auswärtigen Bankinſtitut 
70 Millionen, die unzweifelhaft im Laufe des Jahres 1879 nach Deutſchlan a 
zurückgefloſſen ſind. Ich gebe dem Abg. Bamberger darin Recht, daß unſer 
Goldeirculation, wenn der Wechſelcours ſich dauernd zu unſern Ungunſt Mm 
geſtaltet, gefährdet fein könnte und der Umlauf bon Tbalerſtücken könn 
das Gold in die pen Canäle lenken. Aber bei der Reichsban 1 
nach deren Auskunft jetzt ſoviel Gold vorhanden, daß alle bei ihr eventuen 
praſenürlen Thaler gegen Reichsgoldmünzen umgetauscht werden bonne, 
Die Regierung hat in Folge deſſen keine Veranlaſſung, in den von ihr g. 
troffenen Maßregeln irgend eine Aenderung eintreten zu laſſen. 115 

Abg. v. Kardorff: Wir werden in der Müngpolitit, ahnlich wie dn, 
den Gilenzöllen, u dem richtigen Reſultat, zu der Doppelmährung erit ke en 
men, wenn die Welt einige unde hindurch die Calamitäten der einfache 
Währung voll und ganz empfunden hat. Der Abg. Bamberger hat für ſei 1 
Anſichten auf den Weltmarkt und die Ergebniſſe der Wiſſenſchaft hing 


daß 


eſen, ich erinnere Sie aber daran, daß er ähnliche Abhandlungen 
ö + die Freihandelspolitik 11 et Auf dem internationalen 2 
greß zu Paris, dem die größten Capacitäten auf dem ete des Münz⸗ 


weſens beiwohnten, haben ſich nur Belgien und die Schweiz für die reine 
oldwäbrung ausgeſprochen, alle anderen Staaten haben fie für die 
ſchwerſte Calamität erklärt. 9 berufe mich dem Abg. Bamberger gegen⸗ 
uber auf dieſe hiſtoriſche Thal ache. Von allen Ländern der Erde, Nord⸗ 
amerika ausgenommen, kommt in Deutſchland der geringſte Metallumlauf 
auf den Kopf der Bevölkerung. Während er bier 60 M. pro Kopf beträgt, 
ettägt er in Frankreich und England ca. 160 M. Dieſe Thatſache ift bei 
zus eine Folge der reinen Goldwährung, und daraus reſultiren alle Uebel⸗ 
Lade in unſerem Verkehrsleben, das ſtete Creditnehmen, das unſolide 


en und die Unreellität des Geſchäfts. Der internationale Congreß 


Wonder iſt geſcheitert an dem Widerſpruch Englands. — Diele 
ton Englands wird erleichtert durch die Siſtirung unferer Silber⸗ 


Peläufe. Ich werde deshalb in der dritten Leſung beantragen, eine 
Atto in den Etat einzuſtellen, welche die Regierung ermächtigt, Schatz⸗ 
Meifungen bis zu einem gewiſſen Betrage zur Durchführung der Münz⸗ 

Horm auszugeben, um dadurch einen Druck auf England auszuüben. Ob: 

ahl unter den engliſchen Waarenhändlern eine ſtarke Strömung für die 

belwahrung herrſcht, ſo liegt den engliſchen Geldwechslern doch viel 

Aran, an der reinen Goldwäbrung feſtzuhalten. Durch die Beſeitigung des 
Silbers aus dem Geldverkehr reducirt man auf der einen Seite die Geld⸗ 
mittel auf die Hälfte des bisberigen Betrages, während man andererſeits 
mit dem Silber die Wagren vermehrt, deren Werth in Gold bezahlt werden 
muß. Die Münzfrage iſt von viel größerer Tragweite, als daß ein Verluſt, 
wie er uns durch die Fortſetzung der Silberverkäufe entſtehen könnte, in 

getracht käme. Iſt die Goldwährung richtig, dann ſchadet dieſer Verluſt 

nicht, und iſt ſie falſch, dann ſchadet er auch nicht, denn dann leitet er uns 
noch früber auf den richtigen Weg zurück. Der Abg. Bamberger ſchildert 
dieſe Frage immer ſo ſchwierig, daß nur der gewiegteſte Sachkenner ſie be⸗ 
greife. Ich bitte Sie, ſich dadurch nicht abſchrecken zu laſſen, die Frage 
gründlich in der Fachpreſſe zu ſtudiren. Bis jetzt hat die Goldwährung nur 
dem Großcapital Nuten gebracht, Nachtheil aber allen anderen Bevölkerungs⸗ 
klaſſen, den beſitzenden wie den nichtbeſitzenden. 

Abg. Bamberger: Nach den Erklärungen des Bundesrathsvertreters 
handelt es ſich fir uns um eine Aenderung der Münzgeſetzgebung über⸗ 
baupt nicht mehr. Der Abg. v. Kardorff beſtreitet , 1 die Münzgeſetz⸗ 

ebung dem Reiche zum Vortheil gereicht habe. Bei den Enqusten zum 

Zolltarif baben die Sachverſtändigen dies entſchieden behauptet. Von der 

oldwährung jagt man immer, fie gereiche den Schuldnern zum Nachtheil. 

Nan ſollte danach glauben, wir lebten in einem Lande, deſſen Majoritat 
aus ſchlechten Schuldnern beſteht, die durch eine ag der Münze 
don ihren Verpflichtungen befreit werden ſollten. Das iſt nicht der da 5 

ie Herren ftellen ſich immer der einen Eventualität gegenüber, daß es 

möglicherweiſe auf dem Silbermarkt beſſer werden könnte. Sollen wir aber, 
wenn das Silber noch ſtärker abwärts geht, im letzten Stadium unſerer 
nzreform ſtehen bleiben? Als wir die Doppelwährung beſeitigten, war 
keine Rede von der Entwerthung des Silbers; man wollte ſich aber dieſer 
Gefahr nicht ausſetzen, damit nicht das entwerthete Metall einmal im Lande 
liebe. Dieſe Vorſicht hat ſich glänzend bewährt und wir können nur wün⸗ 
ſchen, daß leine Verſchleppung unſerer Münzreform eintritt, um einen Ver: 
luſt zu vermeiden. 
Abg. Sonnemann: Den vom Abg. v. Kardorff angekündigten An⸗ 
trag werden wir lebhaft unterſtützen. Wenn der Staatsſecretär behauptet, 
daß ohne die vorjährige Interpellation unſer Vorrath an Barrenſilber be⸗ 
keits verkauft wäre, und wenn er die Verantwortung dafür, daß das nicht 
geißehen iſt, dem Reichstag zuſchiebt, fo muß ich dagegen Verwahrung ein: 
kd Der Reichstag kann nicht für eine Sache verantwortlich gemacht 

8 die er nicht wußte. Der Verkauf bätte trotz der vorjährigen Er⸗ 

x rung der Regierung erfolgen können, wenn die Regierung dieſelbe mit 

dem Hinzufügen abgegeben hätte, daß noch für 20 Millionen Mark Silber 

D. Einſchmelzen begriffen wären, deren Verwerthung ſie ſich vorbebalte. 

ie vom Schatzſecretär angekündigte Vorlage wegen Abänderung des Münz. 

geſetzes werden wir prüfen, obwohl ich fie perſönlich zur Zeit noch für der⸗ 
früht balte. Für die Entſcheidung der Frage, ob die jetzt bei uns circu⸗ 
lirenden Silbermünzen eine Gefahr für den Verkehr find, ſcheint der Schatz⸗ 
ſecretär alle Verantwortlichkeit auf das Reichsbankdirectorium zu ſchieben. 
| gr ſo wichtigen Fragen follte die Regierung ihr eigenes Urtheil haben, ihre 

Verantwortlichkeit für die von ihr getroffenen Maßregeln wird durch die 

Zuſtimmung der Reichsbank zu denſelben nicht vermindert. 

Abg. v. Kardorff: Im Gegenſatz zu dem Abg. Bamberger, der un⸗ 
ſerer Münzreform keinerlei Einfluß auf das Sinken der Silberpreiſe zu⸗ 
geſteht, muß ich behaupten, daß dieſer Einfluß ein großer geweſen iſt, weil 
durch unſere Silberverkäufe auch andere Staaten, namentlich Frankreich, 
auf dieſelbe Bahn gedrängt wurden und weil durch die daraus ebenfalls 
teſultirende Verminderung der Silberausprägung die Conſumtion deſſelben 
erheblich eingeſchränkt worden iſt. 

! Staatsſecretär Scholz: Ich habe nicht gehe t, daß der Reichstag für 
| den Nichtperkauf unſeres jetzigen Barrenſilberbeſtandes in Folge der vor⸗ 
AJäbrigen Interpellation verantwortlich iſt, wie der Abg. Sonnemann mich 

1 Deritanden bat. Ich habe nicht jagen wollen propter hoc, ſondern post 

doe. Auch habe ich nicht die Verantwortlichkeit der Regierung für die Sil- 

bermünzeneirculation auf die Reichsbank abgewälzt, ich babe nur gejagt, 
daß die Regierung ihre diesbezüglichen Entſchlüſſe nicht ohne Anhörung 
und Uebereinſtimmung dieſes wichtigen Factors gefaßt hat. 

Abg. Bamberger: Ich babe nicht geſagt, wie der Abg. v. Kardorff 
vorausſetzt, daß unſere Münzreform von keinem Einfluß auf das Sinken 
der Silberpreife geweſen iſt, ſondern ich habe nur ausgeführt, daß dieſer 
Aunfluß kein durchſchlagender war. 

TLiaitel 8 wird bewilligt. 

1 5 Uhr vertagt das Haus die Fortſetzung der Debatte bis Mitt⸗ 

r. 

der Berlin, 24. Februar. J Amtliches] Se. Majeftät der König bat 
Im Kreisgerichts⸗Rath z. D. Böttcher zu Wollſtein den Rothen Adler⸗ 

rden vierter Klaſſe dem Schulen Scheewe zu Grünhauſen im Kreiſe 

Wirſitz das Allgemeine Ehrenzeichen; ſowie dem Poſtaſſiſtenten Tiedemann 
u Se die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

0 e. Majeſtät der König bat dem Kreis⸗Phyſikus Dr. med. Reiner Rader⸗ 

macher in Montjoie den Charakter als Sanitätsrath verliehen. 

Der ordentliche Lehrer yo Henneke an der höheren Bürgerſchule zu 
Pr.⸗Friedland iſt zum Oberlehrer befördert worden. 

N Berlin, 24. Febr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
nahm heute den Vortrag des Chefs des Milttaircabinets, Generals 
don Albedyll, ſowie in Gegenwart des Prinzen Auguſt von Würtem⸗ 

berg und des Commandanten militairiſche Meldungen entgegen. 

Später fuhr Se. Maſeſtät nach dem ruſſiſchen Botſchaftspalals, um 

den Großfürſten Nicolaus Nicolajewitſch von Rußland zu beſuchen, 

und empfing demnächſt deſſen Gegenbeſuch. (R.⸗Anz.) 

* Berlin, 24. Febr. [Der „Krieg⸗in⸗Sicht⸗Artikel“ 

der „Nordd. Allgem. 31g.“] hat hier allgemein große Be: 

uhigung hervorgerufen. Bisher wurden gerade an derſelben Stelle 
die von anderer Seite ausgeſprochenen Befürchtungen vor einem 

6 fuſſich, französichen Bündniß und einem gleichzeitigen Angriff Deutſch⸗ 

ands von Oſten und Weſten dementirt, an welcher fie heute mit jo 
großer Betonung geäußert werden, und zwar an demſelben Tage, an 
welchem ein ruſſiſcher Großfürſt auf der Heimkehr aus Paris zu 
mehrtägigem Aufenthalt in Berlin eintrifft. In Abgeordnetenkreiſen 


E 


rt von Preffion in der Militärgeſetzfrage und will andererſeits ſogar 
eine gewiſſe Genugthuung darüber empfinden, daß in einem gouverne⸗ 
mentalen Blatte das Beſtreben hervortritt, gar zu augenſcheinlich hervor⸗ 
etenden Sympathien für Rußland ein Gegengewicht zu bieten. 
0 an erachtet es indeſſen im Reichstage mit jedem Tage mehr als 
1 unabwelsbare Nothwendigkelt, daß endlich vom Regierungstiſche 
kan eine berufene Stimme, ſei es nun in der Perſon des Reichs⸗ 
uzlers ſelbſt oder feines Vertreters, ſich in der Frage der auswär⸗ 
gen Politik vernehmen ließe. Die erſte Leſung der Milltärgeſetz⸗ 
Nene wird am Montag ſtattfinden; man hofft an dieſem Tage den 
eichskanzler im Reichstage erſcheinen zu ſehen, anderenfalls aber 
5 einen ſeiner Stellvertreter die gewünſchte Auskunft zu erhalten. 
Ben die erwähnte Annahme, daß der bewußte Artikel der „Nordd. 
pole fl Ztg.“ als eine Preſſion in der Militärfrage aufzufaſſen fet, 
ei brigens doch wohl der Umſtand angeführt werden, daß die Re: 
ung von vornherein der Majorität des Reichstages für die An⸗ 


at man den Artikel ziemlich nüchtern aufgefaßt, man ſieht darin eine g 


nahme des Entwurfes, betr. die Mililärgeſetznobelle, ſicher war und 
dies auch jedenfalls gewußt hat. . eh f 

[Provinziallandtage von Brandenburg und Pommern.] Der 
König bat mittelſt Allerböchſten Erlaſſes vom 18. d. M. genehmigt, daß der 
Provinziall indtag der Provinz Brandenburg zum 7. März d. J. nach der 
Stadt Berlin und der Provinziallandtag der Provinz Pommern zum 8. März 
d. J. nach der Stadt Stettin zuſammenberufen werde. 

Das Reglement für die Königliche Commiſſion zur Beaufſichtigung der 
mechaniſ ch⸗techniſchen Verſuchsanſtalt, der chemiſch⸗techniſchen Verſuchsanſtalt 
und der Wa für Baumaterialien in Berlin wird vom „Reichs⸗ 
Anzeiger, publicirt. f 

luUebungen des Beurlaubtenſtandes.] Durch Allerhöchſte Ca: 
binetsordre vom 14. ana a. c. iſt bezüglich der Uebungen des Beur⸗ 
laubtenſtandes für 1880.81 Folgendes beſtimmt: 1) Es werden zu dieſen 
Uebungen aus der Landwehr und der Reſerve einberufen: a. bei der In⸗ 
fanterie 83,700 Mann, b. bei den Nager und Schützen 2400 Mann, e. bei 
der Feld⸗Axtillerie 6100 Mann, d. bei der Fuß⸗Artillerie 5500 Mann, 
e, bei den Pionnieren 2500 Mann, k. bei dem Eiſenbahn⸗Regiment 400 
Mann, g, bei dem Train 3565 Mann, einſchließlich der vom Kriegsmini⸗ 
ſterium feſtzuſetzenden Zahl von Unteroffizieren, Lazarethgehilfen c. Die 
Beſtimmung über die weitere Vertheilung hat durch das Kriegsminiſterium zu 
erfolgen. 2) Ueber Einziebung von Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes zur 
Completirung der an den großen Herbſtübungen theilnehmenden Truppen⸗ 
theile iſt beſondere Verfügung getroffen worden. 3) Die Dauer der unter 1) 
gedachten Uebungen für die Landwehr und alle Train⸗Mannſchaften — 
die Tage des Zuſammentritts und Auseinandergehens am Uebungsorte 
mit einbegriffen — beträgt 12 Tage. Wo es im Intereſſe der Ausbildung 
für wünſchenswerth erachtet wird, kann für die Reſerviſten, je nach Be⸗ 
ſtimmung des General⸗Commandos bezw. oberſten Waffen⸗Inſtanzen, dieſe 
Uebungszeit bis zu 20 Tagen verlängert werden. Die zu dieſen Uebungen 
aus dem Beurlaubtenſtande einzuziehenden Offiziere oder Unteroffiziere 
baben überall einen Tag früher am Uebungsorte einzutreffen wie die übrigen 
Mannſchaften. 4) Die Uebungen bei der I werden durch die Ge⸗ 
neral⸗Commandos, bei den anderen Waffen durch die oberſten Waffen⸗ 
yaltanıen geleitet. 5) Die Uebungen der Landwehr⸗Infanterie finden in 

ataillonen, und nur wo locale oder andere Verhältniſſe dieſes durchaus 
bedingen, in Compagnien, die der Landwehr⸗Fußartillerie in Compagnien, 
wo mehrere derſelben den gleichen Uebungsort haben, in Bataillonen, 
die des Trains in Compagnien beziehungsweiſe Sanitätsdetachements 
ſtatt, welche ſämmtlich zu dieſem Zweck beſonders formirt werden. 
Reſerviſten der Infanterie ſind nur dann in Uebungsbataillone der Land⸗ 
98 einzuſtellen, wenn ausnahmsweiſe beſondere Gründe dafür ſprechen. 
6) Ob bei den Pionnieren und dem Eiſenbahnregiment die Formation be⸗ 
ſonderer Compagnien erforderlich iſt, entſcheiden die betreffeuden oberſten 
Waffeninſtanzen. 7) Die Uebungsorte der Garde⸗Landwehr⸗Infanterie 
werden ſeitens der Generalcommandos des Gardecorps beſtimmt. Als 
Uebungsorte für die Provinzial⸗Landwehr⸗Infanterie werden in der Regel 
Garniſonorte der Infanterie gewählt. 8) Jäger (Schützen), Pionniere und 
Train⸗Mannſchaften üben im Anſchluß an die betreffenden Linien⸗Truppen⸗ 
theile. 9) Die Uebungsorte für die Feld⸗ und Fußartillerie und für die 
Mannſchaften des u ee ee beſtimmt die Generalinſpection der 
Artillerie, bezw. der Chef des Generalſtabes der Armee im Einverſtändniß 
mit den bezügkichen Generalcommandos. 10) Der Zeitpunkt der Uebungen 
wird ſeitens der Generalcommandos bezw. oberſten Waffeninſtanzen nach 
Vereinbarung mit den eriteren, im Allgemeinen in die Monate April, Mai und 
Juni d. I., für die Schifffahrt treibenden Mannſchaften in das Winterhalb⸗ 
jahr 1880/81 gelegt. Die Intereſſen der am meiſten betheiligten bürgerlicher 
Berufskreiſe werden bei der Wahl des Zeitpunktes beſonders zu berückſich⸗ 
tigen ſein. Die Trainübungen finden nach beendeten Herbſtübungen der 
betreffenden Armeecorps ſtatt. Die Sanitätsdetachements üben zu gleicher 
Zeit mit den Krankenträgern des Friedensſtandez. 11) Aus den bohen⸗ 
ollern'ſchen Landen üben die bezüglichen Offiziere und Mannſchaften des 

eurlaubtenſtandes der Provinzial⸗Armeecorps — ausſchließlich der Jäger 
— mit denen des 14. Armeecorps gemeinſam. Die Jäger, ſowie die im 
Bezirk des 14. Armeecorps befindlichen Offiziere und Mannſchaften dieſer 
Waffe üben nach näherer Beſtimmung der betreffenden Inspection beim 
Abeiniſchen Jägerbataillon Nr. 8 bezw. Lauendurgiſchen Jägerbataillon 
Nr. 9. Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes des Gardecorps aller Waffen, 
welche nach dem Königreich Würtemberg verzogen ſind, werden nicht heran⸗ 
gezogen. 12) Bei jedem Armeecorps können 26 Reſerviſten der Cavallerie 
auf die Dauer von 6 Wochen zu den Cavallerie⸗Regimentern bezw. Train: 
Bataillonen über den Etat eingezogen werden. 


Yrovinzial-Beitung, 


—d. Breslau, 23. Febr. [Proteſtantenverein.] Den Ankündi⸗ 
ungen gemäß u heute Abend im Muſikſaale der königl. Univerfität 
Pialonus Schultze⸗Breslau über das Thema: „Die Pflege der Religion 
in Schule und Haus“ ſprechen. Bei dem Stoffreichthum des Thema's 
hatte es Redner vorgezogen, das Thema zu beſchränken auf „Die Pflege 
der Religion im Haufe“. Das Haus ſei, wie Redner ausführt, die erſte 
und vornehmſte Pflanz⸗ und Pflegeſtätte der Religion; Kirche und Haus 
ſtänden in engem Zuſammenhange, fie trügen und ſtüßten ſich gegenfeitig; 
das Haus⸗ und Familienleben ſei gefährdet, in welchem die Religion nicht 
Nd werde. Unſere Väter bätten dieſes Verhältniß des Hauſes zur 
irche mehr gewürdigt und gepflegt, als dies heute geſchehe. Sie hätten 
die Kunſt, welche die Religion zum Gegenſtande habe, mitten ins Haus 
verpflanzt, mit religiöſen Sinnſprüchen ſei das Haus geſchmückt worden. 
In den meiſten Häuſern ſeien Hausgottesdienſt, Morgen⸗ und Tiſchgebete 
ebalten worden. In alten Zeiten habe man die Kirche nicht nur ins 
aus, ſondern auch das Haus in die Kirche getragen. PBatrizierfamilien 
bätten ihre werthvollſten Gemälde in der Kirche aufgehängt; die Stiſtungs⸗ 
predigten verdankten ihre Entſtehung ebenfalls vieſer religiöſen Richtung. 
Auf dieſe ſchöne Sitte hätte dann der politiſche und ſociale Einfluß Frank⸗ 
reichs ſeinen verderblichen Einfluß ausgeübt, wie Redner des Näheren aus: 
führt. Der Frage näher tretend, wie es ſich erkläre, daß Haus und Kirche 
auf einander angewieſen ſeien, ſchildert Redner das häusliche Leben als 
diejenige Stelle, wo das religiöſe Leben am tieſſten und ernſteſten fühlbar 
ſei, wenn Noth und Tod die Familie heimſuche. Nur der christliche Glaube 
berinöge den wahren Troſt zu geben. Das Haus könne von innen beraus 
zerrüttet werden. Wo Liebe, Treue und Vertrauen fehle, da werde das 
Haus eine Kette von Leiden. Und was könne beſſer ſchützen gegen den 
Unfrieden im Hauſe, als der ſegnende Einfluß des Chriſtenihums! Darum 
ſei es auch nicht wunderbar, daß beſonders die Frauen dem Chriſtenthum 
anhängen. Da ſie vorzugsweiſe in der Familie ihre Beſtimmung fänden, 
ſei es natürlich, daß ſie zu der Religion ihre Zuflucht nehmen, welche die 
Schwächeren vor den Stärkeren ſchütze, das Himmelreich ins Haus bringe. 
Die Pflege der Religion ſei, wie Redner fortfährt, von der höchſten Bedeu⸗ 
tung auf die Geſtaltung des Hauſes; das häusliche Leben mit ſeinen 
Nechten und Pflichten, feinen Leiden und Freuden ſei die hohe 
Schule für die Religion. Keiner ſollte ſich dieſem Einfluß entziehen, 
Keiner ſollte ſich ganz außerhalb des Familienlebens ſtellen. Wer 
unverheirathet ſei, ſollte wenigſtens den Anſchluß an ein Fami⸗ 
lienleben ſuchen. 97 Haufe walteten die Machte der Autorität und 
Pietät. Dies ſeien ſchon religiöſe Mächte. Der Einzelne werde gewöhnt, 
ſich als Glied eines organiſchen Ganzen zu fühlen. Der Geiſt der Familien⸗ 
baftigkeit laſſe das Gefühl gemeinſamer Gottesverehrung erwachen. Baue 
man ein chriſtliches Haus, jo baue man die allgemeine christliche Kirche, die 
keine derdammungsſüchtige Parteiherrſchaft ſei. Die Päpſte hätten es wohl 
ewußt, was ie thaten, als fie den Prieſtern die Ehe verboten. Sie hätten 


in ihnen den Familienſinn erſticken und eine ſtarre Einheit herſtellen wollen, 
die nur dem Papſte zu gehorchen ſich gewöhne. Zu der Frage übergehend, 
in welcher Art und Weiſe die Religion im Hauſe gepflegt werden ſolle, 
führt Redner aus, daß man gerade keine Hausandacht zu fordern brauche. 
Wo man ſich auf äußerliche Andachtsübungen beſchränke, da ſtehe es ſchlecht 
um die Religion im Haufe. Ein Jeglicher müſſe fein Verhältniß zu den 
Hausgenoſſen im Lichte des göttlichen Glaubens betrachten und auffaſſen. 
Der Mann ſei treu im bürgerlichen Berufe, die Frau „als Miniſter des 
Innern“ treu im Haufe, Die Gatten ſollen ſich gegenſeitig beratheu und 
begleiten zum himmliſchen Gottegreih. Dannigfaltiger geſtalte ſich die 
Pflege der Religion im Haufe, wenn Kinderſegen eintrete. Einen Zuwachs 
an Freude im Haufe bringe der Kinderſegen. Falſch ſei es, Kinderreichthum 
als ein Unglück anzuſehen. Familien mit Kindern ſeien kein Unglück, wohl 
aber Kinder ohne Familien. Die Eltern müßten durch ihr gutes Vorbild 
auf die Kinder wirken, fie müßten mit ihnen beten und fie zum Verſtänd⸗ 
niß des Gottesreiches vorbereiten. Freilich müſſe auch hier das rechte Maß 
beobachtet werden. Aus der Pietät der Kinder gegen die Eltern komme 
von ſelbſt die Pietät gegen Gott und aus der geſchwiſterlichen Liebe die all⸗ 
gemeine Menſchenliebe. Auch das Verhältniß zum Geſinde müſſe ein 
religiös⸗ſittliches fein. Wäre dies der Fall und würde das Verhältniß zum 


1 * „ ee n e 
Geſinde meiſt nicht nur als eim bloßes Vertragsverhallniß angeſeben, dau 
würven wir nicht ſo viele Klagen über ſchlechte Dienſtbaten bören. Es ſolle 
damit freilich nicht geſagt werden, daß nicht auch die Dienſtboten ſelbſt oft 
die Schuld trügen. Das Geſinde nauſſe erzogen werden zur künftigen tüch⸗ 
11 Führung des eigenen Hausſta undes. Das chriſtliche Haus wolle I 
aber auch, wie Redner jortfährt, durch die Gaſtfreundſchaft erweitern. Dur 
die Pflege des geſelligen Lebens könde das chriſtliche Haus gewinnen, 
freilich aber auch Schaden leiden. Es ge be eine Geſelligkeit, die nur das 
Vergnügen ſuche Es gebe aber auch eine Geſelligkeit, die uns 
geiſtig erfriſcht. Dieſe müffe man pflegen- Beim geſelligen Zuſammen⸗ 
fein, brauche man nicht Choräle zu fingen. 1 Unterhaltungen zu 
führen und zu beten, aber ein chriſtlicher Sinn müſſe herrſchen. Das chriſt⸗ 
liche Haus müſſe ferner auch der Armen gedenken; es ſolle ſich keine Bettler 
heranziehen, aber jedes chriſtliche Haus habe ſeine Hausarmen. Redner 
gedenkt im Weiteren der verſchiedenen Anläſſe in der Fomilie, welche zu 
religiöſen Andachten Veranlaſſung werden können: Geburt, Trennung, Ge⸗ 
denktage und Familienfeſte. Welche Weihe könnten fie dem Haufe geben k 
An ſolchen Familienfeſten mache ſich die Sitte des Hauſes geltend. Es 
gebe ferner auch ein Band, welches das Haus mit dem Nachbarhauſe, mit 
der ganzen Gemeinde in Verbindung bringe. Das ſei der Sonntag. Auch 
im häuslichen Leben müſſe der Sonntag vor dem Wochentage ausgezeichnet 
werden. Dieſe Auszeichnung finde ihren Ausdruck in dem geſäuberten 
Zimmer, in der beſſeren Kleidung, im längeren Mittagsmahle, in gemein⸗ 
ſchaftlicher Lecture, im Beſuch lieber Freunde. Namentlich könnten die 
Hausfrauen zur würdigen Feier des Sonntags viel beitragen. Sonnabend 
müßten alle Einkäufe für den Sonntag beſorgt und Sonntags keine großen 
Feſte gegeben werden, die den Dienſtboten jede freie Stunde rauben. Hier⸗ 
bei erinnert Redner auch an die unerklärliche Unſitte, wie man den Syl⸗ 
veſterabend in großem Lärm und unter meiſt fremden Menſchen zubringen 
könne. Dieſer Abend gehöre recht eigentlich der Familie; er eigne ſich be⸗ 
ſonders dazu, aus tiefem Herzen ernſte Geſpräche mit Freunden auszu⸗ 
tauſchen. Daß übrigens die Hausandacht der jetzigen Generation nicht ganz 
entſchwunden ſei, beweiſe das noch immer gebräuchliche Tiſchgebet. Redner 
giebt nunmehr zum Schluß ſeiner Ausführungen einige Rathſchläge für die 
Einrichtung einer erbaulichen Hausandacht. Als die geeignetſte Zeit für 
dieſelbe hält Redner die frühe Morgenſtunde. Es genügten 10 Minuten 
und, wenn man den Geſang weglaſſe, noch weniger. Die Dienſtboten 
könnten der Andacht beiwohnen, nur dürfe man keinen Zwang auf ſie aus⸗ 
üben. Kleine Kinder müſſe man fernhalten. Einige Vorbereitung des 
Familienoberhauptes für die Auswahl der Geſänge und Gebete ſei wohl 
wünſchenswerth. Aber auch die bloße Leſung eines Liedes würde nicht ohne 
zn für die Tagesarbeit bleiben. Wer es, wie Redner feinen anſprechen⸗ 
den Vortrag ſchließt, gut meine mit unſerem Volke, der thue dazu, daß die 
chriſtliche Liebe und Frömmigkeit im Haufe gepflegt werde. 


—d. Breslau, 22. Febr. [Breslauer Genoſſenſchaffts⸗Buch⸗ 
druckerei, eingetragene Genoſſenſchaft.] In der heute, en 
11 Uhr, unter dem Vorſitz des Herrn Bergmann im Saale des Gaſt⸗ 
bofes „Zum gelben Löwen“ abgehaltenen Generalverſammlung gab der Ge⸗ 
ſchäftsführer Grüttner zunächſt einige Erläuterungen zu dem bereits mit⸗ 
getheilten Geſchäftsbericht pro 1879. Die vom Vorſtande und Verwaltungsrathe 
vorgeſchlagene Vertheilung des Reingewinnes (7 pCt. Dividende) wurde ge⸗ 
nehmigt und dem Vorſtande Decharge ertheilt. Bei der Neuwahl von zwei 
Vorſtandsmitgliedern wurden die bisherigen Mitglieder: Buchhalter Köhler 
(Vorſitzender) und Buchhalter O. Zuchold (Schriftführer) wiedergewählt. 
Ebenſo wurden die ausſcheidenden drei Auſſichtsrathsmitglieder: Kaufmann 
Auerbach, Schriftgießer H. Gieſe und Buchdrucker Althöft wiedergewählt. 
// / A DEREN TEA. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 24. Febr. [Börſe.] Dem Eindruck, den das Verbrechen in 
Petersburg im erſten Augenblick an der Börſe hervorgerufen, war bald die 
beruhigende Ueberzeugung gefolgt, daß die ruſſiche Regierung darin eine 
entſcheidende Veranlaſſung finden werde, dem Lande die entſprechenden 
Reformen zu gewähren; eine Erwägung, welcher auch das Börſengerücht, 
daß Schuwaloff zum Nachfolger Gortſchakoff's ernannt ſei, ſeinen Urſprung 
verdankte. Jedenfalls aber war man der Meinung und wurde bierin durch 
die Auslaſſungen maßgebender ruſſiſcher Journale beſtärkt, daß nämlich 
Rußland in dem Bedürfniſſe, feine Aufmerkſamteit den inneren Verhält⸗ 
niſſen zuzuwenden, zunächſt wenigſtens etwaige gegen Deutſchland ſich rich⸗ 
tende Offenſivpläne aufgeben werde. Hatten ſolche Geſichtspunkte mehr 
oder minder bewußt zu einer Befeſtigung unſeres Platzes beigetragen, ſo 
mußte der Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“, welcher mit vielem Nachdruck 
auf die militäriſchen Maßnahmen Rußlands an der deutſchen Grenze hin⸗ 
weiſt, in den Kreiſen der Speculation wie im Allgemeinen Verwunderung, 
ſo hier im Beſonderen einen verſtimmenden Eindruck bervorrufen. Es 
bleibt aber wiederum für die Situation der hieſigen Börſe bezeichnend, 
daß, obgleich den Auslaſſungen des officiöſen Blattes eine ſehr bemerkliche 
Beachtung geſchenkt wurde, die Tendenz der Börſe keine 1 Ver⸗ 
änderung erfuhr. Namentlich die Haltung der ruſſiſchen Werthe zeigte eine 
ziemlich feſte Tendenz, während freilich Credit nicht unerheblich niedriger 
einſetzten, einen weiteren Coursabſchlag erfuhren, indeß bald unter Schwan⸗ 
kungen eine Erholung zeigten. Eine abgeſchwächte Tendenz kam nament⸗ 
lich auf dem Eiſenbahnactienmarkte zum Ausdruck, auf welchem ſich die 
Speculation mit Engagements ſehr überladen hat. Montanſachen blieben 
ohne größere Beachtung. Die Nähe des Ultimo führt zu Realiſationen 
welche, da eine entſprechende Kaufluſt nicht vorhanden, Coursab⸗ 
ſchwächungen herbeiführen muß. Die Prolongation geht, da Geld 
flüſſig bleibt, leicht von Statten, nur bei zweifelhaften Effecten oder 
ſchwachen Speculanten iſt Geld für Prolongationszwecke ſchwer er⸗ 
hältlich. Es notiren auf dem internationalen Markte: Credit 547 bis 
2—3-2%, per März 544—3—4½—3, Framoſen 45-6, per März 
476 7%, Lombarden 155½ —6½, per März 155—6. Oeſterreichiſch⸗ 
Ungariſche Anleihen anfangs ſchwächer, erfuhren ſpäter eine Befeſtigung. 
Für ruſſiſche Anleihen exiſtirte bei etwas niedrigeren Courſen ziemlich feſte 
Stimmung. Rubel notiren: ver ultimo 218,25—217,75—218 (Vorprämie 
219/0,50), per März 218—217,50--217,75 (Vorprämie 22½). Auf dem 
localen Markte erzielten Laura 134,40 —3,75—4,50, Dortmunder St.⸗Prior. 
111-1050 11,50, Disc. Commandit 196% —6Y—6%. Von ſpeculativen 
Bahnen erwähnen wir: per ultimo Rheiniſche 157,80—75, do. junge 156, 
Berg.⸗Märk. 107,75 509050, Friedrich⸗Fran; 137 — 136,50, Rum. 50,10 
bis (50)—10. Auf dem Anlagemarkte find beimiſche Fonds etwas ſchwächer. 
Deutſche Prioritäten feſt, aber ohne größeren Verkehr, öſterreichiſche Priori⸗ 
täten nachgebend, Dux⸗Bodenbach feſt. Ruſſ. Werthe im Weſentlichen un⸗ 
verändert. Auf dem Caſſamarkte waren große heimiſche Bahnen matt, 
kleine Bahnen geſchäftslos. Von öfter. Nebenbahnen waren Dux⸗Boden⸗ 
bach und Elbthal belebt, auch für Schweizer Union und Schweizer Weſt 
war gute Stimmung. Stamm⸗Prioritäten im Weſentlichen unverändert. 
Banken feſt, Berl. Handel bei koloſſalem Umſatz + 144, Nordd. Grund + 2. 
Induſtrieactienmarkt im Allgem. ſchwächer, Geld im Privatdiscont 2; für 
Ultimozwede an Report 5%—6%, gegen Lombard 44 —4½. Fremde 
Wechſel feſt bis auf Paris, welches matt blieb. Ruſſiſche Zollcoupons no⸗ 
tirten 20,65, 1822er Coupons 20,90—88. 

Prolongationsſätze: Credit 1—1,50, Franzoſen 0,90, Lombarden 0,60 Dep., 
Disconto + Commandit %—%, Darmſtädter , Deutſche Bank %, Laura 
640 8 Galizier X, Ruſſiſche Noten % Dep. bis glatt, Orient⸗Anleihe 

„ ep. { 

Courſe um 2% Uhr: Schluß beſſer. Creditactien 542,50, Lombarden 156,— 
Franzoſen 476,50, Reichsbank 155,50, Digconto⸗Commandit 196,50, Laura⸗ 
hütte 134,50, Dortm. Union 112,00, Türken 11,—, Italiener 81,75, Oeſter⸗ 
zeichiſche Goldrente 73,62, Ungariſche Goldrente 87,62, Oeſterr. Silberrente 
62,12, do. Papierrente 61,62, öproc. Ruſſen 89,87, neue —, Köln⸗Mindener 
—.—, Mbemiſche 157,75, Bergiſche 107,75, Rumanen 50,25, Ruſſ. Noten 
218,00, alte —, Galizier ——, I. Orient⸗Anleihe —.—, II. do. 60,50, 
III. do. 60,50, Weimariſche Bank —.—. 

Couvoens. (Courſe uur für Boften.) Oeſterr. Silberrent.⸗Cp. 172,25 bez., 
do. Eiſenbahn⸗Coupon 172,25 dez., do. Papier in Wien zahlbar min. 
40 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,185 bez., do. Eiſenbahn⸗Prio. 
4,185 bez, do. Papier⸗Hollars 4,185 bez, 6 New⸗Dork⸗City 4,185 bez., 
Raſſ. Ceutral⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier und verl. min. 75. Pf. 
+ Vet., Poln. Papier u. berl. min, 75 gf. Warſchau. Ruſſ. Zo 20,63 pis 
65 bez., zer Ruſſen —, Große Juſſiſche Staatsbahn —, — bez. Ruſſiſche 


Bosen⸗Credit —.— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Rumäniſch, 
Divid.⸗Sch. per 1879 — bez, Warſchan⸗Teredpol —,— bez., 33 un, 
5% Lombarv min. — Pf. Paritz, Diverſe in Paris zahlbar min. — Pf 


Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweiſen minus — Pf. Baris 
Belgie e f. Brüel. Perl. Lſtr.⸗Obliaa 20,39 bez. 


* Breslau, 24. Febr. [Breslauer Discontobank Friedenthal 
u. Co.] In der beutigen Aufſichtsrathsſitzung wurde der von einer Cams 
miſſion bereits vorgeprüfte Geſchäftsabſchluß vorgelegt. Das Gewinn: und 
Verluſt⸗Conto weiſt als Bruttorerträgniß 2,098,255,40 Mk. auf. Hiervon 
find: 1) der Gewinn auf eigene Actien im Betrage von 749,784,50 Mk. 


Tantieme eine Divide 
pon 11,330,15 ME 
von 395,712,16 Mk. als 
3,63 Mk. außerordentliche Re 
Conto, im Ganzen 1,668,605,79 Mk. 


Berliner Börse vom 24. Februar 1880. 


Fonds- und Geld-Course, 
Deutsche Reichs - Anl. 
&onsolidirts Anleihe 


Ötaats-Schuldscheins . 
Präm.-Anleihe v. 1855 
Berliner Stadt-Oblig. 


Pommersche 


Posensche neue 


Lndschaftl. Central 
Kur- u. Neumärk, 


Westfäl. u. Rhein. 


Reutenbriaie, Pfandbrlete. 


—— 


Badische Präm.-Aul. 
Baierische Präm.-Anl, 


Cöln-Nind, Prämiensch 
Sächs. Rente von 18760 


Hypotheken-Certiſtoate. 
Krupp’sche Partial-Ob, 
Unkb.Pfd. d.Pr.Hyp.-B. 

do, do. 
n 

do. . 5 
Kündbr. Cent.-Bod.-Or. 


Kündb.Hyp. Schuld. do. 
Hyp.-Anth. Nord. G-C- B 


Pomm. Hyp-- Briefe 


rr 


Meininger Präm,-Pfäb, 
Pfdb.d.Oest.Bd.-Cr.-Ge, 
Schles. Bodener.-Pfäbr. 


40. de, 
"Büdd, Bod.-Cred.-Pfdb. 
do. do, 


man. 


Ausländische Fonds. 
(4. . y. 4½] 623,20 b 


Ao, Bier Prün.-Anl. 

Lott.-Aul. v. 60.15 

„ Oredit-Loose . .| fr. 
do, 64er Loose. fr. 

uss. Präm.-Anl. v. 64/5 


do, do, 
do, Oricnt-Anl. v. 1877/5 


do. Anleihe 1877. 4% 
do, Bod.-Cred.-Pfabr.ſd 
do. Cent.-BOd.-Cr.-Pfb. d 
“Buss.-Poln.Schatz-Obl.|4 
eln. Pfndbr, III. Em.|5 
Poln. Liquid.-Pfaudbr. 4 
Amerik. rückz. p. 188106 


Kaab-Grazer Thlr. LA 
Rumänische Anleihe . 8 
Türkische a 9 
Ungar. Goldrente 
= 8t.)| fr. 1216,00 brG 
Ung.501,8t.-Eisnb.-Anl.ib 
Schwedische 10 Thlr.-Loore — 
Finnische 10 Thlr.-Loose G1,10 bz 
‘ Mürken-Loose 32,50 etbaG 


do. Hess, Nordbahn = 


do. 
Brosl.-Freib. — 


Sreslau- Warschauer 
Cöln-Minden III. Lit. A.. 


Halle-Soran-Guben N 
Hannover- Altenbeken. 


ee ee 2 


Ao. Btargard-Posen 


do. Ndrschl. Zweb. 3½ 
Ostpreuss. Südbahn 
N to-Oder-Ufer- B. 
Bchlasw. Eisenbahn . 


» Oharkow-Asow gar... 
do, do. in Pfd. Sterl. 

‘ Oharkow-Kremen, gar. 
do, do. In Pfd. Sterl. 
Bjäsan-Koslow gar... 


„asumnacm 


Gal. Carl-Ludw.-Bahn 


Kaschau- Oderberg 
ng. Nordostbahn .. 


pamherg-Inernowite ö 


fische Grenzbahn 
"Mähr.-Schl. Centralb.. 
Kronpr. Rudolf. Bahn. 
Ossterr.- Französische. 


* 


Zumän. Eisenb.-Oblig. 
Warschau-Wien IL... 


E 222 
S D Nν D = AKN 


de ndlung: en, 
widende von 5% pCt. unter Bo 
eſerven der Bank erreichen nunmehr die Höbe |Delfrühte vorliegen, 


ſtatutenmäßigen ordentlichen Reſerve⸗ 
erde und 270,000 Mk. Delcrevere und ſtill; die Haltun 


Wechsel-Gourse, 
iz oh 100 FL... 8 T.ı3 


0 do. 


Londen 1 Lastr. 
Paris 100 Fres. 
Petersburg 100 R.. 
Warschau 108 SE, ... 
Wien 100 FTI. 

de. Re 


Kurh. 40 Thaler-Loose 283.80 bz 
Badische 35 FL-Loose 178,25 bz 


ct. der Net ers|gefrigen Preife nicht dans. 
Girozinfen x. und engen Grenzen. — Hafer loco fehr feft, Termine er 
es Gewinnſaldos und etwas lebhafter als ſeither. Es ſollen Klagen aus Ungarn über ie 
jedenfalls hat auch wohl das heutige ſehr raube 
Fonds |Wetter anregend gewirkt. — Petroleum höher. — Spiritus wenig verändert 
g war eher feſt, weil das Angebot nicht ſo umfangreich 


Weizen lock 200—240 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
gelb. märk. — M. ab Bahn bez., per Februar — M. bez., per März⸗April 
— Mark bez., ver April⸗Mai 235—234% Mark bez, per Mai⸗Juni 234 bisl 
233% —234 M. bez., per Juni⸗Juli 234—233%½ M. bez., per Juli⸗Auguſt 
224 — 223 Mark bez., per Septbr.⸗Octbr. 217 —217 Mark bez. Bel. — 
Ctr Kündigungsdreis — M. — Roggen loco !73—180 N. pro 1000 Kilo 
nach Qualität gef., ruſſ. — M. bez., inländ. 175—178 M. ab Babn bez., 
per Febr. u. Febr.⸗März 173% Mark bez., ver März⸗April 173% M. bez., 
2 M. Br., ver Mai⸗Juni 175% 
Mark bez. u. Gld., 176 M. Br., per Juni⸗-Juli 174 Mark bez., per Juli⸗ 
Auguſt 168% M. bez., per September⸗October 166% M. bez. Gekündigt 
— Etr. Kündigungspreis — Mark. Gerſte loco 137—200 M. nach Qua⸗ 
lität gefordert. — Hafer loce 143—160 Mark pro 1000 Kilo nach Qualitat 


169,55 dz 
168,95 bs 


20,32 ba 
81,1 bs 


215,70 br 
217,25 bz 


172.65 bs 
171,89 bs 


Brannschw, Präm,-Anleihe 100,00 B 


Oldenburger Loose 157,06 bz 


Dollar 4,19 0 

Oest, Bkn. 17285 hr 
Silberzd. 172,50 @ 
Russ. Bkn. 21805 92 


Ducaten 9,57 G 
Sover, — — 


Napoleon 16,215 @ 


Imperials — — 


Eisenbahn-$tamm-Actien. 


Divid, pro 
Aachen-Mastricht. 
Berg-Märkischo . .| 4 
Berlin-Anhalt ... 
Berlin-Dresden 
Berlin-Görlitz .. . 
Berlin-Hamburg . 
Berl-Potsd.-Magdb| 3 
Berlin-Stettin ... 
Böhm. Westbahn. 5 
Bresl.-Freib..... 
Cöln-Minden 
Dux-Bodenbach. B. 
Gal. Carl-Ludw.-B. 
Halle-Sorau-Gub. , 


Hannover-Altenb, 


Kaschau-Oderberg 
Kronpr, Rudolfb,, 
Ludwigsh.-Bexb. 
Märk.- Posener 
Magdeb.-Halberst. | 
Mainz-Ludwigsh, . 
Niederschl,-Märk.. 


Allg.Deut.Hand.-G| 2 


Berl. Kassen-Ver. 


Berl. Haudels-Ges.] 0 
Brl. Prd.-u.Hdls.-B. 0 


Braunschw. Bank 


Bresl. Disc.-Bank.| 3 


Bresl, Wechslerb, 
Coburg. Cred.-Bnk, 
Danziger Priv.-Bk. 


Darmst, Creditbk.] 6 


Darmst. Zettelbk. 
Deutsche Bank 
do. Reichsbank 


do. Hyp.-B. Berl. 6 


Disc.-Comm.-Anth. 
do. ult. 


Genossensch.-Buk.] 5 


do. Junge 


Goth. Grundèeredb.] 6 


do. junge 
Hamb, Vereins-B. 
Hannov. Bank 
Königsb.Ver.-Bnk. 
Lndw.-B.Kwilecki 
Leipz. Cred.-Anst. 
Luxemburg. Bank 
Magdeburger do, 
Meininger do. 
Nordd, Bank 


Nordd. Grunder.-B.] 0 


Oberlausitzer Bk. 
Oest. Crod.-Actien 
Posener Pro.-Rank 
Pr. Bod.-Or.-Act.-B. 
Pr. Cent.-Bod.-Crd. 
Sächs. Bank 


Schl. Bank-Verein 5 


Weimar. Bank .. 


Wiener Unionsbk,| 5 


In Liquidation, 
Berliner Bank 3, 


Ceutralb. f. Genoss. 
Sächs. Cred.-Bauk 
Schl. Vereinsbank 


Thüringer Bank .| - 


Industrie-Papiers. 
v, Eisenbahnb.-G.] 0 


do, Reichs-u. Co.-B. 
Märk.-Sch. Masch @ 
Nordd. Gummifab, 


Pr. Hyp.-Vers.-Act. 
Schles, Feuervers. 


Donnersmarkhütt, 
Dortm, Union... 
do. abgest, „. 
Königs- u, Laurah. 
Lauchhammer 
Marienhütte 
Cons. Redenhütte. 
do. Oblig. 
Schl. Koblenwerke 


Schl. Ziukh.-Actien 5 
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do. St.-Pr.-Act. f 
Oppeln. Portl. Cem. © 
Groschowitzer dto.“ 


Tarnowitz. Bergb. 
Vorwärtshütte, .. 


Bresl. E-Wagenb. 
do. ver. Oelfabr. 
do. Strassenbahn 

Erdm, Spinnerei, 

Gärlitz. Kisenb.-B. 

Hoffm.'sWag.Fabr 


O,-Schl.Eisenb.-B.| e 


Schl. Leinenind, , 


do, Porzellan 
102,00 etbzB Wimelmsh. KA. 


Bank- Discont 4 pt. 


— 


ESE 


———— — — — . — — — 2 2 


EEE 


35.40 br 


107,50 be 
106,80 bz& 
14,50 bz 
21,36 bz 


1191,00 ban 


99,50 b 
115,00 bz& 


99,75 bz 


Oberschl. A. C. D..] 8½ 184,00 bB 
RR ee 8 ½ 153,0% bB 
Oesterr,- Fr. St.-B.] 6 4  |476,50-76 
Oest. Nordwestb,.| 4 5 1293.23 bz 
Oest,Südb.(Lomb,)| & A| 165,50-56,99 
Östpreuss, Südb, .| OD 4 61,00 ba 
Rechte-O.-U.-B.. .| 7 4 144.25 bzB 
Reichenberg-Pard.| 4 4½ 57,60 bz 
Rheinische. ....| 7 4 1157,99 br 
do. Lit. B. (40% gar.) 4 1 909,00 bz& 
Ehein-Nahe-Bahn | 0 4 12. ba 
Rumän. Eisenbahn 2 4 | 50,30 bz 
SchweirWestbahn| o 4 19,10 beg 
Stargard-Posener . 41; 4½ 4½ 103.00 bz 
Thüringer Lit. A.| 8 — 4 157.75 be 
Werschau-Wien 9.165 — 4 252,50 b 
Eisenbahn-Stamm-Prloritäts-Actlen, 
Berlin-Dresden ,.| — 6 43,00 bzG 
Berlin-Görlitzer. . — 8 74.50 628 
Bresiau-Warschau — 5 | 13,50 ba 
Halle-Sorau-Gub... — 5 | 84,50 bad 
Hannover-Altenb.| © — fr. — — 
Kohlfart-Falkenb.| u 9 5 | 40.0 bz 
Märkisch - Posener] 5 5 6 104,90 by 
„Magdeb.-Halberst. 4½ 3½ 3½ 88.60 b 
? do, Lit. C.] 5 5 5 [121,89 bas 
Ostpr. Südbahn. 5 5 5 10,50 bza 
Posen-Kreuzburg . — 5 | 75,08 bra 
Rechte -O.-U.- B. — 6 142, bzB 
Rumünier 8 8 8 109,0 bz 
Saal-Bahnn 0 5 147,00 bz 
Weimar-Gera . . ı0 Is 13950 ba 
Bank-Papiere, 


72,00 8 


, 
171,00 bıG 


11.50 b 
76,96 be 
93.30 bz 
98,0 B 


0290 6 


93.40 bz 


109.00 B 


155,90 bB 
107.20 B 
180,10 bg 


11165.50 bB 


04,03 bz 


166.76 br 
196,75-6,50 
113,26 br@ 
110,00 bzB 


96,00 bz 
34,50 528 


10456 bzB 


98,10 bz 
7490 ba 
151,60 bzB 
141,10 b26 


114,75 bz 
103.69 bz& 
167.00 bz 


64,56 78 
2800 @ 


542.250 
112,00 & 


94,00 ba 


128 50 bz@ 
129,00 bad 
111,40 ba 


4225 bad 


220,00 G 


46,78 bz 


190.25 @ 


11,99 bin 


41.00 beB 
41,76 bzB 


99.06 b 


1050 @ 


69,60 bag 
18,99 bzB 
134,39 ban 
51,00 bad 
8360 B 


22475 @ 


104,75 bzQ 
18.00 bz@ 
102.20 bz 


100 25 be 
68.00 B 


70,69 520 
100,5 bz& 
27,00 bz 


81,60 bd 
80.00 bz@ 


46,75 b 


Lombard-Zinsfuss 5 pOt. 


Berlin, 24. Februar. [Producten⸗Bericht.] Das Wetter iſt froſtig 
geworden, auch des Mittags überſtieg die Temperatur nur ſehr wenig den 
Gefrierpunkt. Roggen wurde etwas höher gehalten, und der peſcheidene 
Umſatz auf Termine kam erſt zu Stande, als man ſich zur Bewilligung der 

feſteren Forderungen bequemte. Loco iſt der Verkehr ganz beſchränkt ges 
blieben. — Roggenmehl wurde beſſer bezahlt. — Weizen hat die böchſten 


. 


dug r 
— Rüböl | 


war, wie geſtern. 


April⸗Mai 176—175½ M. bez. u. Gld., 176 


weißer ruſſiſcher 155— 156 M. ab Bahn bez., per Februar — 


— Ctr. Kündigungspreis — Mark. — Erbſen, Kochwaare, 168 —205 M. 


incl. Sack Nr. 00: 32,50 30,00 


April 24,55 — 24,60 Mark bez., per April⸗Mai 24,55—2 1,60 


54,2 Mark bez., per Februar 54,4 Mark bez., per Februar⸗Ma 


October 25,7 Mark bez. Gelündigt — Ctr. Kündigungspreis — Mark. 


Spiritus Iscr ohne Fap 59,9 M. den, ver Februar und Februar⸗März 


59,9—59,8—59,9 Mark bez., per März⸗April 59,9—59,8—59,9 M. b 


Ge'. 10,000 Liter. Kündiaungspreis 60 Mark. 


Breslau, 25. Febr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am heu⸗ 
tigen Markte war im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei mäßigem An⸗ 


gebot Preiſe gut preishaltend. 


Weizen, feine Qualitäten gut preishaltend, per 100 Kilogr. ſchle⸗ 
ſiſcher weißer 19,70 bis 21,30— 22,20 Mark, gelber 19,60 — 20,80 bis 21,5 


Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 


Roggen, höhere Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 


16,70 bis 17,20 bis 17,50 Mart, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 


Gerſte obne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 15,70 bis 16,80 Mark, weiße 


17,00 bis 17,40 Mark. 
Hafer gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 14.20 — 15,00 bis 15,40 Mark. 
Mais gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 14,40 — 14,80 —15,40 Mark. 


Erbſen ſchwach zugeführt, pr. 100 Kileg. 18,50 — 19,60 bis 20,20 


Mark, Victerta⸗ 21,00 —22,00—23,50 Mark. 
Bobnen ohne Angebot, pr. 100 Kilogr. 20,50— 23,50 — 23,00 M. 


Lupinen, mehr beachtet, S Kilogr. gelbe 7,20 bis 8,00 —8,40 


Mark, blaue 7,10—8,00—8,30 ! 
Wicken unverändert, pr. 100 Kilogr. 13—13,50—14,20 Mark. 
Delfaaten in feſter Stimmung. 

Schlaglein unverändert. e 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat.. 26 — 25 — 22 


Winterraps 22 75 22 — 21 25 
Winterrübſen 22 25 21 50 20 50 
Sommerrübſen 23 — Ba 20 50 
Leindotter 22 — 21 50 20 75 


Rapskuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 6,50 —6,70, Mark, — fremde 


6,10—6,30 Mark. 
Leinkuchen in ruhiger Stimmung, pr. 50 Kilogr. 9,50—9,70 Mark. 


Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother ruhig, pr. 50 Kilogr. 35—44 bis 
46—50 Mark, — weißer behauptet, 44—53 6474 Mark, hochfeiner über 


Notiz. : 
Tannenklee ruhig, pr. 50 Kilogr. 42—50—60 Mark. 


Thymothee in etwas beſſerer Stimmung, pr. 50 Kilogr. 18—22 bis 


25 Wtart. 


Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 30,50—31,50 Dart, 
Roggen fein 26,50—27,50 Mark, Hausbacken 25,50—26,50 Mark, Roggen⸗ 


Futtermehl 10,70 — 11,6 Mark, Weizenkleie 10—10,50 Mark. 


33 2,50—2,80 Mart pr. 50 Kilogr. 
oggenſtrob 19,00 —22,00 Mark pr. Schock à 600 Kiloar⸗ 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 


Sternwarte zu Breslau. 


ebruar 24., 25. m. 2 U. bends 10 U. | Morgens 6 U. 
F 25 Ram A — 0 | 9 


Luftwärme (C.) Ä — 6°0 
Luftdruck bei 0° (mm) 751,6 753,2 755,1 
Dunſtdruck (mm) .... 3.0 2,9 25 
Dunſtſättigung (pCt.). 65 78 87 
Wu O. 2. O. 1. a 
Minn beiter. heiter. beiter. 


Breslau, 25. Febr. [Waſſerſt 5 nd) O.⸗PB. 5 M. 32 Cm. U.⸗B. — M. 84 0 


is ſtand. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 


Osnabrück, 24. Februar. Der Oberbürgermeiſter Brüning in 
Minden iſt heute zum Bürgermeiſter von Osnabrück gewählt worden. 
Wien, 24. Februar. Der Eisſtoß bei Wien iſt im Verlaufe der 
letzten Nacht abgegangen; für Wien iſt ſomit nichts mehr zu be⸗ 


fürchten. 


Wien, 25. Febr. Die „Preſſe“ meldet: Die Anleihe für die 
Theiß⸗Regulirung und Szegedin per 40 Millionen effectiv iſt mit der 
Creditanſtaltsgruppe fo gut wie abgeſchloſſen, Ueber ſämmtliche Be: 
dingungen iſt Einigung erzielt. Der formelle Abſchluß erfolgt un⸗ 
mittelbar. Die Form der Anleihe beſteht in verzinslichen Pfandbriefen 


mit Prämien. 


Bern, 23. Febr. Gotthardtunnel. Stollenfortſchritt letzte Woche: 
Göſchenen 28,8 — Airolo 18,7, zuſammen 47,5 Meter. Bohrreſt 53,2 


Meter. 


Paris, 24. Februar. Senat. Berathung des Geſetzes über die 
Freiheit des höheren Unterrichts. Pelletan ſprach über die Stellung 
der Jeſuiten ſeit Anfang des Jahrhunderts, erinnerte an zahlreiche 
Ausweiſungen derſelben aus Frankreich und anderen europäiſchen 
Staaten. Die Jeſuiten ſeien eine internationale Geſellſchaft mit einem 
auswärtigen Chef, gewiſſermaßen weder unſere Zeitgenoſſen, noch 
unſere Mitbürger, ſie dürften nicht das Recht haben, die Jugend zu 
unterrichten. Voiſinslaverniere (linkes Centrum) bekämpft die Vorlage 


Namens der Gewiſſensfrelheit. 


Bukareſt, 24. Febr. Die Kammer votirte den Organiſations⸗ 
entwurf bezüglich der Dobrudſcha nach der Regierungsfaſſung mit 


gefordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 148 —151 Mark bez. ruſſiſche, 147—150 
Mark bez., pommerſcher, mecklenburgiſcher und uckermärkiſcher 152— 155 N. 
bez., ſchleſiſcher 152—156 Mark bez., böhmiſcher 152 —156 22 bez., fein. 

bez., ver 
April⸗Mai 150 Mark bez., per Mai⸗Juni 152 Mark Br., per Juni⸗Juli 154 
M. bez., per Juli⸗Auguſt 15444 M. bez. Wekündigt — Str. Kündigungs⸗ 
preis — Mark. — Mais loco 145—150 Mark nach Qualität gefordert 
cumäniſcher — Mark bez., amerikaniſcher — M. ab Bahn bez. Gekündigt 


Futterwaare 155 — 166 Mark. — Weizenmehl pro 100 Kilo Br. underfteuert 
Mark bez., Nr. O: 30,00 bis 29,00 Mark, 
Nr. O u. 1: 29,00 —27.00 Maxk bez. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. un: 
verſteuert incl. Sack Nr. O: 25,75 — 24,75 M. bez., Nr. O und 1: 24,50 bis 
23,50 M. — RNoggenmebl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 incl. Sad: per 
Februar 24,75 M. bez., per Februar⸗März 24,55 —24,60 M. Beat ver März: 

ark bez., per 
Mai⸗Juni 24,55 — 24,60 Mark bez., per Juni⸗Juli 24,55 —24,60 Mart 5 
per Juli⸗Auguſt — Mark bez. Gelündigt 2000 Cir. Kündigungspreis 
24,75 Mark. — Rüböl pro 100 Kilo loco mit Faß — Mark bez., ohne Faß 
rz — Marl 
bez., ver März-April 54,3—6—54,5 M. bez., ver April⸗Mai 54,3 —54,6 bis 
54,5 Mark bez., ver Mai⸗Juni 54,9—55,2— 55,1 Mark bez., per Juni⸗Juli 
— Mark bez., per Juli⸗Auguſt — Mark bez., per September ⸗October 57,7 
bis 57,9 57,8 M. bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — Mark. — 
Leinöl loco 66 Mark. — Petroleum loco per 100 Kilo incl. Faß 25,8 M. 
bez., per Februar 25,2 Mark bez., per Februar⸗März 24,5 Mark bez., per 
März⸗April 24.2 Mark bez., per April⸗Mai 24 Mark bez., per September⸗ 


bez., ver 
April⸗Mai 60,6—60,5—60,6 Mark bez., ver Mal⸗Juni 60,8—60,7—60,8 N. 
bez., per Juni⸗Juli 61,6 61,5 —61.6 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 62,5 bis 
62,4 —62,5 Mark bez., per Auguſt⸗September 62,8 —62,7—62,8 Mark bez. 


Weizen weichend, per Febr. 34, 50, per März 33, 90, per 


Amiendement, daß das Grumbeigenifum zis zur 

algeſetzes nach türkiſchen Geſetzen zu behandeln iſt. Be 
Telegraphiſche Courſe und Börfen -Nachrichten. | 
(W. T. B.) Paris, 24. Februar, Abends. tea Berl 
Zproc. Rente —, —. Neueſte Anleihe von 1872 116, 33. Türken 1 
10,90. Neue Egypter 288, 75. Banque ottom. —, —. Italiener 81, # 
Cbemins —, —. Oeſterr. Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 87, 
Spanier exter. —, —. Spanier inter. —. 1877er Ruſſen 91,68. Tütle 


hum 


oofe —, —. III. Orient 61, 18. Lombarden —, —. Rubig. 
Frankfurt a. M., 24. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 47. Pariser Wechſel 81, 25. Wie 


Wechſel 172, 60. Köln⸗Mindener Stamm⸗Actien 148. Rhein. Stan 
Actien 158. Hell. Ludwigsbahn 106%. Köln⸗Mindener Prämien⸗Anthe 
135%. Reichsanleihe 100. Reichsbank 158%. Darmſtädter Bank 150 
Meininger Bank 103%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 728, 50. Creoltactie 
271. Silberrente 62. Papierrente 61%. Goldrente 73%. Ungarif 
Goldrente 87%. 1860er Looſe 126. 1864er Looſe 318, 00. Ungarif 
Staatslooſe 215, 80. Ungar. Oſtbahn⸗Obligationen II 80%. Böhm. We 
bahn 194%. Eliſabethbahn 165%. Nordweſtbahn 146. Galizier 227 
gramolen”) 238%. Lombarden*) 77%. Italiener —, —. 1877er Ruſſe 
9%. II. Orientanleihe 60%. Central⸗Paciſic 110%. Schweizer Centra 
bahn —. Ludwigshafen⸗Berxbach —. Matt. | 

) per medio reſp. per ultimo. 

8 Rai Salns der Ale: . 270 Fine Galisier 22 
eſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente 87¼6, II. Orientanleihe 

III. Orient⸗Anleihe 60%. Br 

amburg, 24. Februar, Nachmittags. [Schluß-Courfe.] Hamburge 
St.⸗Pr.⸗A. 126%, Silberrente 62%, Oeſt. Goldrente 73%, Ung Goldren 
, Eredit⸗Actien 271%, 1860er Looſe 126%, Franz. 594, Lomborde 
193, Italien. Rente 81%, 1877er Ruſſen 89%, II. Orient⸗Anleihe 84 
Vereinsbank 123%, Laurabütte 134, Nordd. 167%, Commerzbank 11 
Anglo = deutſche 56%, 5% Amerikan. 96, Köln⸗Mind. St. A. —, Rhein 
Eiſenb. do. 157%, do. junge 150%, Berg.⸗Mark. do. 107%, Berlin⸗Hamb 
do. 194%, Altona⸗Kiel. do. 141, Disconto 14 V, Preuß. Aproc. Conſo 
100. — Schluß beſſer. 

Silber in Barren per Kilogr. 154, 05 Br., 153, 55 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 34 Br. 20, 28 Gd., London ME 
20, 48 Br., 20, 40 Gd., Amſterdam 168, 40 Br., 167, 80 Gd., Wien 172,1 
Br., 170, 00 Gd., Paris 80, 65 Br., 80, 25 Gd., Petersburger We 
217, 00 Br., 213, 00 Gd. 

Hamburg, 24. Febr., Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco 6 
auf Termine ruhig. Roggen loco und auf Termine feſt. Weizen h 
April Mai 232% Br., 231% G., pr. Mai⸗Juni 233 Br., 232 Gd. Mogg 
pr. April⸗Mai 168% Br., 167% Gd. pr. Mai -Juni 168% Br., 168 Gd. — 
Hafer ſtill. Gerſte ruhig. Rüböl ſtill, loco und pr. Mai 56%. Spin 
ruhig, pr. Febr. 51% Br., pr. Maͤrz⸗April 51 Br., pr. April⸗Mai 50% Br 
pr. Mai⸗Juni 50% Br. Kaffee lebhaft, Umſatz 8000 Sack. Petroleum ruh 
Standard white loco 7,35 Br., 7,30 Gd., pr. Febr. 7,30 Gd., pr. Man 
April 7,40 Go. — Wetter: Raub. 

Liverpool, 24. Febr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußberichl | 
Umſatz 7000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 B. Un | 
ändert. Middl. amerikaniſche März April-Lieferung 7%, April⸗Mat⸗Vieſ“ 


rung 7%, D. 5 

Lwerposl, 24. Febr., Nachm. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) Weit 
Meldung. Oomra und Good Dhollera % D. billiger. Tagesimport 12% 
Ballen, davon 4000 B. amerikaniſche. 

Mancheſter, 24. Febr., Nachm. 12r Water Armitage 8%, 12x Mal 
Taylor 9%, 20r Water Micholls 11%, 30r Water Gidlow 12, 30er Wa 
Clapton 12%, 40r Mule Mayoll 12%, 40r Medio Wilkinſon 14, 36r Wa 
cops Qualität Rowland 12%, 40r Double Weſton 13%, 60r Double Well 
16, Printers ½ % 8%pfd. 105. Ruhig. A 

e 
2 


Petersburg, 24. Februar, Nachm. 5 Uhr. [Schlußcourſe.] MW 
London 3 M. 25 ½, do. Hamburg 3 M. 218%, do. Amſterdam 3 M. 
do. Paris 3 M. 269%, Ruſſ. Präm.⸗Anleihe de 1864 (geſt.) 226%, 0 | 
de 1866 (geit.) 226, Ruſſ. Anl. de 1873 —, —, 1877er Ruſſen — %: 
périals 7, 66, Große Ruſſ. Eiſenbabnen 261%, Ruſſ. Bodeneredit⸗Pfand 
briefe 125 45 IL Orient = Anleihe 90%, III. Brient⸗Anleihe 90%, Piva 
iscon 2 ‘ 
Petersburg, 24. Februar, Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] 

loco 59, 00, per Auguſt 58, 00. Weizen loco 16, 50. Roggen locs 10, 


Hafer loco 5, 00. Hanf loco 35, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 16, 50. 7 
Wetter: Froſt. 
Königsberg, 24. Februar, Nachm. 2 Uhr. [Getreide markt. genen 
feft. Roggen feft, loco 121/122pfo. 2000 Pfd. Zollgew. 164, 25, 
Frubiahr 166, 00, per Mai-Juni 167, 00. — Gerfte unverändert. — Hale 
behauptet, loco pr. 2000 Pfd. er 144, 00, per Frühjahr 140, 00 
Weiße Erbſen pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 158, 75. — Spiritus per 10 
ann Aue 59, 75, per Frühjahr 60, 75, per Mai⸗Juni 61, 
— Wetter: n. 
Danzig, 24. Februar, Nachmittag 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizer 
loco matter. Umſatz 400 To. Bunt und bellfarbig, mehr oder wenig 
ausgewachſen 210,00—220,00, hellbunt 221,00—231,00, hochbunt st 
glaſig 238,00 — 245,00, pr. April⸗Mai Tranſit 231,00, per Juni⸗Jull Tran 
232,00. Roggen loco inlandiſcher pr. 120 Pfd. 164,00 —165,00, pole 
oder ruſſ. pr. 120 Pfund Tranſit 160,00, unterpolniſcher per April: 00. 


Tranſit 165,00, inländ. per 8000 Mai 168,00. Kleine Gerſte loco 10 je 
Große Gerſte loco 165,00 - 180,00, — Hafer loco 146,00. — Erbſen 
141,00— 150,00. — Spiritus pr. 10,000 Literep Et. loco —. Er 

Peſt, 24. Febr., Vormittags 11 Uhr. [Productenmarkt] Weites 
loco feſt, Termine abwartend, gi Frühjahr 14, 52 Gd., 14, 55 Br. 8 
Hafer per Frühjahr 7, 68 Gd. 7, 72 Br. Mais per Mai⸗Juni 9, 05 Gd⸗ 
9, 10 Br. Koblraps per Auguſt⸗Septbr. 13%. — Wetter: Heiter. A) 

Paris, 24. Februar, Nachm. [Produetenmarkt. (Schluß berich 

ai⸗Juni 33, 

per Mai Auguſt 32, 00. — Mebl matt, per Februar 69, 25, 
Marz 69, 50, per Mai⸗Juni 68, 75, per Mai⸗Aug. 67, en Raböl steigen 
ver Februar 79, 00, per Marz 79, 25, per Mai⸗Auguſt 81, 50, bel 
September⸗December 82, 50. — Spiritus matt, per Februar 74, 25, hel 
Marz 73, 00, per April 73, 00, per Mai⸗Auguſt 70, 50. hf 
Paris, 24. Febr., Nachmittags. Rohzucker weichend, Nr. 10/13 per de 
per 100 Klgr. 59, 00, 7/9 per Februar per 100 Klgr. 65, 00. Baht 
Zucker matt, Nr. 3 per 100 Klgr. per Februar 67, 75, per März 
67, 75, per Mai⸗Auguſt 67, 50. 

London, 24. Febr. Hapannazucker Nr. 12 25%. Schwach. 0 
Antwerpen, 24. Febr., Nm. [Getreidemarkt.] (Schlußdericht.) Weis 
fteigend. Roggen ſteigend. Hafer unverändert. Gerſte feſt. 11 
Antwerpen, 24. Febr., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. Petroleum mal 

(Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, loco 18% bez. und Br., per 
18% Br., per April 19 Br., per Septbr. 20 Br. Feſt. PN) 
bey / 


Bremen, 24. Febr., Nachmittags. Petroleum ruhig. (Schluß beri 
Standard white loco 7, 45 bez., per März 7, 45 bez., per April 7, 60 


ver Auguſt⸗December 8, 40 Brief. 2 


Vorträge und Vereine. 

G. T. Breslau, 23. Febr. [Frauenbildung sverein.] Der hela 
Vereinsabend bot außer einigen recht netten muſikaliſchen Vorträgen 15 
tationen von Fräulein Hermſtein, ſowie eine Vorleſung aus emen ug 
eben im Verlage von Otto Spamer (Leipzig) erſchienenen, ſehr leſenswer 
Buche von Johanna von Sydow, betitelt „Moden: und Toilettenbrevin, 
Betreffend das Stiftungsfeſt wurde die Mittheilung gemacht, daß der pr 
Kon erg deſſelben definitiv in den Mai reſp. Juni zu verlegen 

oſſen ha ; 


—4. Breslau, 23. Febr. Ifranfen-Unferfüzungs- und teil, 
kaſſe, genannt „zur ale In der jüngft abgebaltenen Ge ge 
verſammlung kam der Kaſſenabſchluß für drei Juartale 1879 zur Vorl 
Nach demſelben betrugen die Einnahmen 5594,64 M., die Ausgepe, 
4962,45 M. (darunter 3270 M. Beerdigungsgelder für 36 Mitglie vn 
1191,70 M. Krankenverpflegungsgelder an 108 Mitglieder), fo dab pt 
Baarbeſtand von 632,19 M. verbleibt. Das Vereins⸗Vermögen Werl 
7193,83 M. (211,73 M. mehr, als im Vorjahre), welches in ſicheren . uns 


papieren zinstragend angelegt iſt. In der Verwaltung iſt keine Aen 
in fein. französ. Farbendr,, selbst bei 
P"ochn, Oder 2. Berget.-Eoko. Friedrich-Wilhelmatı nes 7 


eingetreten. 
Süss-Butter 
kl. Quant. m. belieb. Eindr., in reich 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


Liqueur- & Wein-Etiquettes 
Ausw. u, bill, empfiehlt A. Llebhetanz, g. 
dera von Gras, Borib u. Comp. (Bi. Friedrich) in Breslan. 


